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VO.  - ehedem SINd, UÜUber dl historische Bed  e  e  utung eines Banez Wenn
INa  - die weltoifenen, jedem berechtigten Fortschritt zugenelgten
er. eiINeESs Vitorila, Dominicus SOLO, Cano, edina mI1% Jenen des
Banez vergleicht, rannn INna.  - SIchn des ındrucks IC erwehren,daß der ‚War talentvolle, aber Zı starrköpfige und einseitige Banez
iın mehr a‚ ls einer Rucksicht TUr den 'Lnhomismus der Schule VO  5 59 -
amanca 1ne Hemmung un: einen Ruckschritt bedeutete Die erstien
Theologen der Jesulten hatten das 'UÜC. noch iın der alteren Schule
aufgewachsen sein, deren 'Iraditionen S1Ee iIruchtreich fortführen
konnten B'r Pelstier

AÄufsätze un Bücher.
Geschichte der alteren un neueren Philosophie.

& IL3 ( ische un Dhysische Weltanschauung als
Leitbegri{ff: der Geschichte der Philosophie hJD 59 (1942) S22 __ 355

Diese nachgelassene Arbeit des ekannten Verfiassers der »Ge-
SCHICHTLE des Idealismus« zel: WI1Ie iın der Geschichte der Philosophie,
iın ertum, Mittelalter Uund Neuzeit, ZWe]1 Weltanschauungen einander
gegenüberstehen die Y.SIS ch © x welche LLULr die tNeoretische See-
leniun.  10N ın inren Dienst nimmt und ementsprechend inhrem
Horizont die sittliche die natürliche zurücktreten 1ä.6t;
die die den praktisch-sittlichen Beziehungspunkt fest-
halt Diejenige Philosophie, welche dl physische Weltanschauung Aa UuS-
gestaltet, kann M D Philosophie, Intellektualismus, g'_
nannt werden, wäahrend jene, welche die i1sche Weltanschauung a U -
gestaltet, Fortführung der alteren eishe:r un Se1HstTt, W elshnheits-
treben 151 un! W.elsheitsphiloso.p.hie genannt werden kann.
el Richtungen können ihrer Aufgabe in verschledenem Ta RC-

werden. Wiır egruben dıe Veröffentlichung dieser Arbeit,
die 1ne beachtenswerte Untersuchung Uuber das gegenwäartlg wich-
Llge ema Philosonhie Man en darstellt un! euUteEe onl
größerem Verstäandnis egegnen duüurfte, a IS In der Zeit, S1e verfaßt
wurde. Nink

Dyro 1 A., Der Gottesgedanke Deli den europäischen Philosophen
iın geschichtlicher au 80 (178 S5.) 119421], Parzeller 0 ==

In dliesem uch handelt Sich NIC. einfach 1Ne eın BC-
schichtliche Darstellung es dessen, Was die europnälschen Philoso-
phen Uuber GL gedacht aben; Ssondern untier Voraussetzung un:
grundelegung der scholastischen Gotteslehre wird gyezelgt, Was die
größten Denker des Abendlandes pN1llosophisc. edeutsamen Ge-
danken dem ema Dasein und Wesen ottes Deigetragen en
el 1S% m1% der geschichtlichen Darstellung ine TY1t1ISC. ertende
Stellungnahme verbunden. DIie einzelnen "I’hemen der Gotteslehre (Z.

Gottesbeweise, kigenschaften G0tteSs) werden eweils dort einge-
un! behandelt, S1Ee 1mM Verlauf der geschichtlichen Entwick-

Jung 1n den Blickpunkt der pNilosophischen Betrachtung traten.
hat das erkenntnisireudige Griechentum kaum nach der Mög!lic.  el
un! den TeNzen unNnNSsSerer Gotteserkenntnis gefragt; darum beschränkt
sich die Darstellung der Geschichte des ottesgedankens i1m er-
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LUM auf die ontologische Gott2sIrage Verhältnismaßig ausführlich
Wwird neben Platon, Aristote. un!: der St02 Plotin und der Neu-

platon1smus entwickelt, onl ä der theologischen rundstruktur
des Yyanzen Systems un des Einilusses Quf die ersten christlichen
Jahrhunderte Das Mittelalter un die Neuzeit werden einer MI O-
Ben Periode zusammengefaßt; TOLZ Gegensätzlichkeit ın den
ntworten SIN nämlich die entscheidenden TODlem: die gleichen
die Tra nach der Erkennbarkeit ottes und den wesentlichen Merk-
malen des Gottesbegriffes. der nach der Erkennbarkeit ottes
findet al das, Was VO.  - Thomas aD hieruüber gedacht wurde, 1ine
knappe, Der zuverlässige Darstellun: ihres Dis eute maäach-
LS nachwirkenden Einilusses werden die Einwendungen ants
die Gottesbeweise ausführlich behandelt un einer Titik unterzogen.
Bel der Besprec.  Ng der nachkantische TDelten den -Ottesbe-
weisen wird auf die Untersuchungen Brentanos 9,1S grundlegend be-
sonders hingewiesen. Die TE VO  z den Wesensmerkmalen des ottes-
begriffes S1e Wird ZUuerst ausführlich nach Thomas geboten ist
ein Schulbeispiel aIuUr, W1e sich dIie verschiedenen Tendenzen un
rundanliegen der einzelnen enker und Denkrichtungen QauUusSWirken.
Hier WIrd auf SpiINOZA, den DtimMISMUS des Leibniz mit seinen Un-
haltbarkeiten, die scharfsinnigen Einwendungen ants, den Pan-
theismus des deutschen Idealismus, 1Ur einige WIC. Themen
7 CIHMHCH, TILUSC einge  ge‘ Eın Schlußwort m1 der Heraus-
stellun: der aren age der Gottesleugnung un der kritischen
Sicherstellung des Fundamentes jeglicher Gotteserkenntnis. des Kau-
salsatzes, erweist zuglelc. die Berechtigung d1leses Ur 2000
hindurchgehenden Ringens und Mühens den Gottesgedanken
Das uch kann ma  ®) ın Yyewissem Sinne a1S e1n sehr zuverlässiges
Repnertorium der bekanntesten Ansichten der europäischen 1l0-
sonphen betrachten Seine Lesuns ist. allerdings N1IC. leicht 1E SEr
1Ne gyute systematische Schulung 1mMm philosophischen enken OTaus

Naumann

A g Samtliche er ach der ersten
besorgten esamtausgabe Neu ear und TSg

uUubscher 80 (AIV u 434 S.) Leipzig 1941, Trockhaus
4.80; geb 5.40 Die 1U Schopenhauer-Ausgabe wurde beim

Erscheinen der ersten füunf an ın (1939) 115 eingehend
VO:  - MI1r gewürdigt un: der in 15 (1940) 116 angezelg
ahrend diese bisher besprochenen sechs an 1nNne Neugestaltun:  5
der sechsbändigen Frauenstadtschen Erstausgabe bilden., ist. der VOT-
jegende Band, der das Werk abschließt, VO  @} uUuüubsSche als Hr-
gänzungsband Neu geschaffen worden. Er enthält VOT em den da
Quen Abdruck der Auflage des Erstlingswerkes chopnenhauers, der
1813 erschlienenen Do.  Trdissertation »Über die vierfache urzel des
Satzes VO zureichenden Grunde«. Dieses erk ist ın der 18347 —
schlenenen Auflage da, chopenhauer inzwischen seline allung ZUT
Kantischen Philosophie Von TUn AUS geändert vollständig
umgearbeitet worden. daß nN1C. einmal die alfte des ursprüngzlichen
Textes stehen geblieben ist er erw1es sich der vollstaändize Ab-
TUC: cder Erstauflage (neben der 1mM an veröffentlichten Auf-

ZUT eurtellung des philosophischen Entwicklungsganges Scho-
penhauers a,1sS notwendie Außerdem bringt dAleser Ergänzungshanıd
die ın den späteren Auflagen der übrigen er gestrichenen Stellen
(von denen MmManche nN1IC. hne Bedeutung SIN Eine eutsche
Übersetzung der »'Cheoria colorum Dphysiologica« SOWI1e Übersetzung
ıınd Nachweis er Zitate der chonenhauerschen Schriften ferner ein
gründlic gearbelitetes Schlazwortregister runden diese Ausgabe ab,
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die wegen iNnrer Wohnlfeilheit onl die volkstümliche chopenhauer-
Ausgabe werden WIrd. Hentirıcnhn

el E Nietzsches TUNde des Christentum
(1942) —1 202214 Ziulel des erf. 1S% C: das vileliacr Zzerstreute
aphoristische ater12. Nietzsches in zlgarer un! zusammenhängender
Form darzustellen, WIC schon Iruher hnhinsichtlic. der Stellung
Nietzsches ZıU) Gottesglauben getian nNnat (vgl 15 | 1940 ] 436)
Im allgemeinen kommen Nıetzsches (sedanken ZUX Darst  e  €  ]1ung, 11UL C -
Jlegentlich werden auischlußreiche ellen UuS Schopenhauer angeführt,
die eutlic. zelgen, WIE Nietzsche dessen Fehiurteile üUber das NT1-
tentum Titiklo: übernommen “a HS wird nach den eigentlichen
Gründen IUr die wüuüsten Beschimpfungen und ungeheuerlichen
klagen das ChNristantum gefragt Nietzsches LE U! Freigeisterei
1S% primär die istlıche Nk gerichtet 166 der Ver-
naltenslehre gelten nicht tNeoretische Trunde, sondern esCcC  aC
un: ine »Optik« Nietzsche verkündet eın biologisch-postulatorisches
Antichristentum Der ensch S11 aQurch ejahung der Welt ZU)
Herrn werden. Das Christentum a ls Weltverneinung Jedoch ZUT
Versklavung, und ‚War erstens MUre S Verneinung der
Welt der deren S0Se1In. DIie ST wesentlich ZUTC Macht. Das
Christentum verkündet dagegen ine angebliche Gleichheitsgerechtig-
kelt anstatt angorcnungsgerechtigkeit; CQ1ie christlichen aktiıyven 'Tu-
genden der lebe, G uüte, Wohltatigkeit un: Hilisbereitschaft SiNnd NUur
Dekadenztugenden, weil S1e Selbstschädigung des Tugendhaften edeu-
Len un VOTLT em das ESETZ der selektlon der Tüchtigen urch-
kreuzen. Die passıven ugenden der Bescheidenheit, emMUut, anIiItmu:
un eduld, Mäßigkeit un: Selbstverleugnung, nNndlıch Trmut, Ehe-
losigkeit un! Gehorsam ordern einen erz1ıc auf dle Welt, einen
Widerwillen das Lehen, BED alle kühnen un! zukuniItsirach-
igen aten Das christlich-asketische ea. ist ein ZU. Nichts
Die CNhristliıche Weltverneinung ichtet sich zweitens das Dasein
un Werden der Welt Diese CX 1T zielle Verneinung entwertet
die sichtbare Welt ZU bloßen Schein zugunsten des Jenseits, nach dem
sich eidende, Unvermögende Uund Müde sehnen. IBER Christentum 1ST
endlich 1ne Verleumdung de der Welt, insofern dieser
die Unschuld erau wird in der Verachtung und Achtung des Leibes,
der Ehe, des Weibes, es Schönen, Gläanzenden un: Stolzen Aus
diesen allgemeinen Grundwertungen ließen die bekannten Ntischel-
dungen über die Einzelfragen G0t®t, Jesus, Prilester un! irche

Sc  SEr

Oehler, A.,, Nietzsches Mutter ur 80 1830 5}
München 1941, eCK 4.50; gzeb D Die Persönlichkeit und
der Lebensweg von Nietzsches utter hatten hisher noch keine eNnNt-
sprechende Wüuürdigung gefunden Ihr unternimmt hier,
Cd1ese ‚UC. auszuIiullen Das 1S% um Inehr Zı egrüßen,
weill Elisabeth Förster-Nietzsche In der Biographie ihres Bru-
ders die Mutter Ssehr ın den CcCNatten gerückt Nat, daß bei Unein-
geweihten eın völlig UNTIC  1ges 1ld entstehen MU. Durch Sse1INe
vertrauten Beziehungen ZUTC Familie Nietzsche ist der ert eIan1gt,
AaUS eigenster Kenntnis die ahrnel lege führen; Se1iIt
1 TE 18384 en halbes Jahr el seiliner gewohnt hatte, WTr

inr un! ihrer Tochter 1n inniger Weise verbunden, daß
nach der Erkrankung Se1INeESs Vetters der gegebene Mannn Wal[l., die
Gegenvormundschaft übernehmen. Ziur elebung der Darstellung
tragep zahlreiche bisher unveroöifentlichte Briefe un das rg„gmen
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einer Selbstbiographie bel, worin Franziska Nietzsche ihre Brautzeit
un den Beginn iNrer Eine UDer2us anmutig schildert Sie WAar ine
schlichte FTau, doch dari INa.  b S1IE SCn einer TLarken un! ehr
sympathischen Originalität »eine bedeutende Natur« 72) eMNNel. S1ie
gehört Ww1e (50ethes Mutter jenen Frauen, die »S0OZUSaSCIl onNzen-
triert das Genie des weiblichen Wesens« darstellen un: »di1e besten
Möglichkeiten großen Menschen« bieten Im einzelnen S1e.
man, .wlie S1Ee a1S eCc. Mutter Dallz inren beiden Kindern lebt, w1ie S1e
arunter leidet, daß inr Sohn q lles ekämp Was iNr das TOßte
und Teuerste 1 en WaLr, WI1Ie S1Ee rotzdem fUur das Werk ihres
Sohnes e1NsteE. un SC  ießlich inr krankes Kıiınd m1% unübertreiff-
licher Aufopferung bis inhrem ode pflegt Als Ertrag des Buches
fÜür Nietzsche selbst 1nNnd mManche wertvolle eiträge seliner B10-
graphie buchen Hur das Verstäiändnis ONn Nietzsches Werk 1S%.
VON Bedeutung, daß WIr geNauer jenes Bürgertum un Christentum
kennen Jernen, AA US dem. selbst hervorwuchs. OLZ

Cappe  O, G., ibertä dl scelta 1a iberta assoluta iın ege.
in oMMAaso 80 (45 S.) Palermo 1939, T TAaVı. K Bel ege.

1S% die Wahlfreiheit L1L1UI ein notwendiges Durchgangsmoment, das der
e15 ın seinem dialektischen uIstle überwindet. Weilche Phasen
diese Entwicklung Aurchläuft, WIrd Hand der »Phänomenologie des
Cje1lstes« des genauereN dargeste. el treten drei Stufen des ollens
hervor: das ec. a‚ IS außere Eixistenz der TeE1NENT, die Moralität als
innere FEixistenz der TeiNel un a ISs ihre ynthese die reinel‘ des
absoluten illens äahrend die zweite ulIe der eigentliche Ort der
Wahlfreihel 1S%, verschmilzt M der dritten die reinel m1% der Not-
wendigkeit Denn 1ne Wahl e10% 10R GG dann, wenn e1in Einzelgut BC-
trennt dem W ollen gegenübersteht; 1S% 1N!  e das Einzelgut im
aAbsoluten Gut aufgehoben un:! M1T dem Wollen 1nNs geworden,
wird mit nnerer Naturnotwendigkeit umi2aßt. egels mON1-
stischer Grundtendenz 1eg nierin schließlic. 1Ne der Wil-
lensfreihei uch bel Thomas koöonnen WIr e1n endliches Wollen, das
allein Irel wahlen kann, und eın absolutes Wollen, das
sich mM1 innerer Notwendigkeit entfaltet, ınterscheiden. Letzteres ist.
dem absoluten Ziuel Oder dem Ochsten Gut (1im allgemeinen ZU!
wan!ı wäahrend ersteres lediglich die ittel dazu kreist Obwohl
also das freie Wollen dem notwendigen Wollen untergeordnet iST, geht

doch n1IıcC. darin unter, weil der Aquinat: dem Eindlichen ebenso
WI1Ie dem Absoluten ınre eC. Selbständigkeit wahren weiß;
TST ermöglicht ıne wirkliche re1ihnel des ollens hat das
Verdienst, 1ne auischlußrel:  {  ©  he Parallele zwischen ege. un! "T"homas
iın ihnhren gemeinsamen un: trennenden herausgearbeitet
en Te1NlLC. könnten el die entscheidenden Linien noch schärfer
hervortreten. otz

el d egels uITassung VO:  5 eC. un ich-
keit in ihrem Zusammenhang mi1% el1g10Nn un ultur Festschri
Eichmann, Paderborn 1940, Schöningh 263—333 hat
SLELTS die »Einigung des Allgemeinen un: des Besonderen«
angestrebt, wobei das Besondere TT“ 1mMm Allgemeinen sein un!
begriifen werden kann. Dieses Grundprinzip ın selner Rechts-
philosophie ZUTLC Überwindung »jeder Art Von egoistischer elbstbe-
schränkung« un! ZUT Einordnung des Rechts ın das al O -
schichtliche Dasein des Menschen iın der Welt. Des genNauerehll be-
stehen 1eIie un!: Wert dieses Rechtsdenkens in folgendem »hat
das Individuum 1LUFr iın Gemeinschaft, eC. 1LUFr iın Verbindung m1%
Moralität, die Sittlichkei a ls Inigung VO.  5 Gewlissen un! CC

Scholast:k XV II 29
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eC. un aa 1n inrer Bezogenheit auıf das We1:k geschichtlicher
ultur un die Wirklichkei dieser umgreifend-bindenden ich-
e1t’ 1Ur iın ihrer Beziehung ZıU. aDbsoluten e1iste Ottes gesehen«

Die großartige Einhei1t, Gle SICH darın offenDbart, gruündet In dem
es durchwaltenden un ın den verschiedenen Gestaltungen siıch kon-
kretisierenden e1ls 1S1, uch die letzte Wurzel GÜ d1le überall
hervortretende Einheit VO.  - Sein un! Sollen, füur die innere >»Wert-
und Sinnhaltigkeit des Se1Ns« Au{tI jeder e1Le der Abnhhand-
lJung 1S% spüren, daß ST eine umfiassende und tiei eindringende
Kenntnis der Hegelschen Philosophie DEeS1ItZT, ]2 aıuch andere
Schrifiten seilner Hand schon hinreichend Zeugn1s apbgele: en
Insbesondere T1 immer wlieder ll11gen, einseitigen, VeTLI -

gröbernden Ausle:  n egels entgegen, indem tandig auIzelgt,
w1ie die Gegensätze WIT.  1C. allseitig Ur Geltung gebrac werden, WI1e
umal das Individuum. VO 99 NIC vernichtet, sondern seiner
Vollendung geführt Wird. Nachdem St der Geistesgroße egels Ze-
TeC. geworden 1ST, ebt Telllic. ebenso entschleden seine (iren-
ZeIl eraus TOLZ er gegenteiligen emuhunge: un Versicherun-
SgCIl egels WwWird etzten doch das Besondere 1mMm Allgeme!l:
verflüchtigt. OtLZ

Kulp ins M., P, STOFrZO 1a trascendenza. Stud10O S1l.
Filosofila di aTriscCo S sull’idealismo 80 ( 322 S.) Rom 1940,
onı Inst. Angelicum Das uch 210% d1ie ortrage wleder,
die der erf 933/34 1mM Angelicum Hom HT einen weiteren Kreis
gehalten hat. Uunach3s gelten S1Ee der Philosophie Varılıscos 0—

weiten ich aDer bald einer üÜberaus klaren un leicht VeI -
standlichen un doch WIT.  IC grundlichen Auseinandersetzung mit
dem I1dealismus überhaupt U:  N Varlscos nachgelassenes, ST 1939 VeLr -
Oöffentlichtes Werk »Dall’uomo D10« (vgl W | 1942 ] 133 T' 1s%
1Ur ın einem beigegebenen Anhang KUurz berücksichtigt, andert aDer
auch nichts den Ergebnissen Varisco, der anfangs dem Positivismus
anhing, wandte sich unter dem Einfiluß entiles dem I1dealismus
trebte Der dann, VOT em AUS relig10ösen Gründen, miL er T3A
se1ines Denkens danach, VonNn der idealistischen Grundlage her die
Transzendenz wiederzugewinnen, un ‚ WarLr die dreifache TAanNnszen-
denz des andern ICH, der Welt un Ottes gegenüber dem Bewußtsein
des Einzelnen. ach einer allgemeinen Kennzeichnung der Philosophie
Varlscos legt 1mM D  E Kap überzeugend dar, WI1Ie sich dıe -TUNd-
thesen des Idealismus, die Auflösung des Seins ın gedan)  1C.
Setzung un! die Einzigkeit des eigentlich erkennenden Subjekts,
folgerichtig AUuS ants Apriorismus un der amı gegebenen Autono-
mile des Denkens ergeben, un: W1Ie dann die Einzigkeit des ‚ubJ]ekts,
ı11 InNna.  > nN1C. dem Solipsismus verfallen, unausweichlich ın den Irr-
garten des »transzendentalen ubjekts« Das un Kap SiNd
der Darlegung VO.  a arlscos besonderer LOÖsung gewidmet, nach der
Gott ‚:War jedem endlichen Einzelsubjekt a 1S konstitutive: Prinzlip
immanent 1ST, aber zugleic. doch transzendent ble1ibt, insoiern über
es mMensC.  1C. ewußtsein unendlich hinausragt amı ist zuglelc.
ine Transzendenz der andern Einzelsubjekte un! der Welt a,1S des
vom Menschen STEeLS TU bruchstückhafit gedachten) Gedankens ottes
gegeben Die folgenden Kap 08110 bringen C1le Beurteilung der Ph1i1-
Osophie Variscos un seiner idealistischen Voraussetzungen, und ‚War
arbelte das Kap zunNachst den Gegensatz LG katholischen Glau-
benslehre heraus, der entgegen der Absicht Variscos unuüuber-
TrUuCkbDar 1sSt. Das Kap bringt ine immanente Titik Vom idealistl-
schen Standpunkt AUS 1Aßt sich N1C. einmal die »relatiıve« '"Irans-
zendenz Variscos widerspruchslos urchführen; folgerichtig bleibt NUFr
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die Wahl zwischen dem Solipsismus der der völligen Gleichsetzung
des Ich m1L dem soluten Das 10 Kap SC.  1eßlich greift die Be-
welsIuhrung des Idealısmus selbst aı und ZeIZT, daß das Apriori
Sinne AanNts, das den idealistische Haup  esen letztlich zugrunde
1l1egt, keineswegs Dewlesen 1ISt: die Schwierigkeiten, die seliner An-
nahme ührten, lassen sich d d1le scholastische TE VO atigen
erstan! un:! die Unterscheidung VO.  > Denkinhalt un! Denkweise ohne
Vergewaltigung des NatUurlichen Denkens lösen Eine positive Be-
gründung IUr die Ric.  uıgkel der scholastischen LOösung 1S% amı reli-
lich noch nNIC. gegeben, ohl uch NIC beabsichtigt. Im aNnzeEIl
cheint unNns das uch m1 seliner ruhigen, sachlichen Darlegung und
üÜüberzeugenden e A eINESs der besten Rucher über den Idealismus

sein. de ıies
Ca T 11inl, A 9 La> vita Spirito. Neuau{fl 80 307 S.)

F'lorenz 1940, Sanson.l]. Das uch bringt zunachst den II
wenilig überarbeiteten eUdTUC. VO.:  5 (J8 1MmM 1Ce. m1 dem vorliegenden
and übereinstimmenden TuUuhwer. dessen ufil VOT 21 Jahren —
schien (1—166) Im umfangreichen Anhang folgen dann verschiedene
e1trage, die uns die welitere Entwicklung SE1INES Denkens verfolgen
lJassen, ZUerst fünf kürzere Stucke A US den ZWanzlıger Jahren, die einige
Punkte des genannten Werkes näher beleuchten, dann drel eltrage
A US Sachworterbüchern (Rationalismus, e Gerecht:gkeit), weiter
ine Abhandlung » Lie contradizzion! dell’arte«, sodann unter dem
100e >»>Appunti« 1nNe den eigenen CANUlern diktierte, NappD un elar
gefaßte arstellung des Standpunktes (2£8 A US der jüngsten Vergan-
genheit, SCHI1Ee.  ich q IS wertvollste Beigzabe ein > hsame critico del MmM10
pensier0«, e1in kritischer Rückblick auf d1ie eigene philosophische Ent-
icklung In dieser unterscheidet dreı Perioden: ine »emDpiri-
stische«, der »La vita SPIr1LO« (1921) angehört, 1ne »ästhetische«,
aJls deren reifste Frucht inhm > Lıa relig210sita dell’arte filosofia«
(1933) erscheint, und ıne »problematische«, die Urc. das uch » I1
M1TL9 del realismo« (1936) eingeleitet WITrd. Von seinem TUNWEer.
10 bei das Bestreben hervor, sich VON dem Orurtel. des damals
herrschenden Idealismus, nach dem g lle Wirklichkei iM AKkTt, des Sub-
jektes aufgeht, frei machen; einmal ist die ‚US der Innerlichkeit
des Subjektes nNIC. ableithare Körperlichkei die ihn mehr un! mehr
VO. Idealismus abrücken 1aßt; Vor em QDer zwingt innn dazu die
'Iranszendenz Ottes, Nne deren Annahme das Innenleben des Men-
schen selber 1nNnnN- un wertlos wurde. Anderseits 1sS% »Realismus« für

fast gleichbedeutend m117, jenem Naturalismus. dem »Wirklic.  e1b«
ursprünglich geistiIremde »Natur« 1S%, uf die Selende Zzurückzu-
führen 1St; das ist der verführerische »Mythus des Realismus«, dem
der Mensch leicht rlieegt. amı Mas zusammenhängen, daß
in der Ta nach der Unabhängigkeit der Naturordnung VO) mensch-
lichen Bewußtsein keiner klaren Entscheidung omm und HIS -
etz die scholastischen Gottesbeweise ablehnt weil Ss1e Wwie meint,
UrC. ihren Ausgang VO  n der Welt dem Naturalismus veriallen
SUC. in seinem »Spiritualismus« einen Mittelweg Zzwıschen Idealis-
INuUusSs und Realismus. Allein VO) menschlichen Selbsthbewußtsein her
ist. der ufstieg Gott möglich: Gott 151 a.1Ss reiner e1s ınd höchste
Wertwirklichkei Bedingung des ase1inNs und des Wertes uUuUNnseTer
menschlichen, Von der Außerlichkeit abhäneigen Innerlichkeit Mit
Nachdruck Dbetont Oa daß die kritische Philosophie dem Menschen
NıC. genügen kann, daß 1Ur iın einem echt relig10ösen en ZUT
Vollendung oMM und daß dieses NUr cd1urch den Glauben einen
transzendenten Gott, möglich ist Der ıunter dem Eindruck der Lateran-
verträge geschriebene Artikel >»Rationalismus«, der hnıer ZU. ersten-
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mal ungekürzt wledergegeben 1S%, edeute ein bemerkenswertes Be-
kenntnis ZULC gelstlichen SenNdung der katholischen iırche Die letzte
Aufhellung des Verhaltnisses VOo. Philosophie el1g10N cheint
TEe1lliCc. noch fehien gesteht übrigens Sse1IDst daß be-
sonders e1% der KONLTtLFrOVerse m1 Olg1latı vgl 10 119351 1338 E

ein eIiunl des Nbeirledigtseins a‚ 11 selinen philosophischen AÄATr-
beliten gegenüber SPUTT, un! sSe]1 das NIC. bloß ine Sspekulative, phi-
losophische, sondern Ine echt reiiglöse Unruhe er onl die Kenn-
zeichnung der etzten Herlode Se1INeESs Schaffens A 1S der »problemati-
schen«. Philosophisc: cheint der Hauptgrund a1iur DER Fehlen eines
wahnrna: metaphysischen, in der Spannweite seiner nalogie es
umgre1ifenden Seinsbegri{ffs sein vgl Des 291) de VE .

VIBQ:; V, Dall’idealismo q,1 realismo ASSOLUTO. ST 80 (118 S.)
F'lorenz 1941, Sanson.]. Wie Carlını vgl die vorige BHe-
sprechung), omMM uch In Vom. Idealismus her, nat ich aber
unbefriedigt VO.  w 1nm abgewandt och Dbeschräankt sich eın 1lo0-
sophieren weni1gstens ın dem vorliegenden uch allein aui —
kenntnistheoretische rwagungen. Der »antıtınNetische« Idealismus,

der Idealismus, WI1ie sich dem Realismus enNtgegensetZt, uUund
ebenso der »antıithetische« (>N1edere«, empWIrıIStische Realismus S1INd
el ialschlich aDsOolut Yyesetizte partıkuläre orstellungen, die als
solilche VOTLT der kritischen ernun.: N1IC. e£stehNen können. Das Be-
rechtigte des Idealismus, die >»gnNoseologische Immanenz«, un:! das Be-
rechtigte des Realismus, die Iranszendenz des Gregenstandes, Sind
»absoluten Realismus« miteinander versohnt. EWL. ist der Gegenstand
dem Erkennen immanent, ber 1st wesentlich Sein; Erkennen 1S% sSe1-
1005 Wesen nach Beziehungz au das Sein; daraus SC  1e. der erti.
Daß Erkennen 210%, un daß Sein 210%, ist en un asselbe (44) ;
A US der Tkenntnis nNIıC. herausgehen konnen iISt asselbe W1ie A US
dem Sein nNIC. herausgehen können (43) Der antithetische Idealis-
INUuS Al den Gegenstand AUS dem Erkennen entspringen lassen; das
ist. Widerspruchsvoll, denn das Erkennen kann 1C. das TST edingen,
hne das SBar nN1C. sein kann: seinen wesentlichen Inhalt, das Sein
Der alsche Realismus nimmt ein dem Erkennen voöllig tLranszendentes
Selendes A, für das der iImMmmanente Erkenntnisinhalt NUur Erscheinung
1ST; auch darın S1e. der ert einen innern Widerspruch, da die H-
scheinung elinerseits als dem Sein entgegengesetzt nicht e1in
eleNdes und anderseits doch uch kein Nichts sein sSoll (3 1109}
Die Untersuchungen, die lelder UrCcC. abls ın fast jJeden Satz einge-
schachtelten Nebenbemerkungen un die vielen Wiederholungen rec.
ermuüudend wirken, wurden eEWLl. Überzeugungskraift noch ZgeW1N-
MeM, Wenn S1Ee AUS den allgemeinsten un: abstraktesten Bereichen
wenigstens zuweilen einmal ins Konkretere herabstiegen omm

»Erkennen« bei Menschen in wesentlich verschiedenen For-
I1NeNn VOTr, als unmittelbare der ME ein Erkenntnisbil verm1ttelteahrnehmung (Anschauung), a1s bloß begri.  1C. vorstellendes der
urtelilendes Denken; un bei diesen verschiedenen Formen der Er-
eNNtINIS ist. die »Beziehung« ZU Sein 1nNne eweils verschiedene. uch
1mM irrigen Yteil besteht SC.  1e.  ich 1nNe »Beziehung« auf e1in Sein,und doch 1S% kein wirkliches Sein »gegeben« ZuUum mindesten der
al des Irrtums ze1g auch, daß ine »Erscheinung«, ıne » Vorstellung«,Cd1ıe ihrem Inhalt Nach 1C. selbst wirkliches Sein 1St, keineswegsein Widerspruch sein kann. scheinen uUunNs die ToONleme doch Ver-
wickelter sein, als NMa  5 nach den Ausführungen des erf Ver-
muten könnte de es
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G1i@acCON, C, D 11 problema trascendenza. agggl SIU!

al filosofi2 contemporanea (Arcn O Alo1isianum, S@T. IL 2) 80
241 Maiıland 1942, Bocca Wie schon die vorausgehenden
Besprechungen zeigen, STEe. das Problem der Transzendenz VOL
em der '"Transzendenz -Ottes gegenuüber dem menschlichen e1ls
iın der eutigen i1itallienischen Philosophie 1ım Brennpunkt der AUS-
einandersetzungen, e1in Zeichen, daß sich d1lese Philosophie iNrer Sen-
dung Dewußt iSt. Es 1ST darum durch2us berechtigt, daß iın seinem
kKritischen Überblick die GottesiIrage bewußt 1n den Mittelpunkt rUuC.
Die ehn ın dem and vereinigten Abhandlungen geben tatsachlich
1ıne ausgezeichnete Übersicht ÜUbDer das gegenwärtige italienische Phi-
10sophieren un gewähren unNns Jleie Einblicke in das Ringen der VeI-
schiedenen Richtungen Lösung der großen Menschheitsiragen. Die
ersten iüunf Kapıtel 1nd T kritischen Rückschau auf Pphilosophische
Kongresse ew1ldme kommen ZUT Sprache der arıser internatlio-
nale Philosophenkongreß 1937, M1% besonderer Berücksichtigung des
italienischen Anteils, der ROomische Thomistenkongreß 1936 un! die
natlonalen Philosophenkongresse VO.  - enu2 1936, Neapel 193537 un!
Bologna 1938 Die folgenden vier Abhandlungen lassen 1mM Anschluß

bedeutende Pphilosophische Rucher un! UIsSsatze der jüngsten Ver-
gangenheit das U (ol des gegenwärtigen Ringens die Transzendenz
noch schariere MrFrIiSSe gewinnen. Kap endlich 2rDelte
m1 esSCcCNIC. die Fruchtbarkeit des ""’homismus für die LOösung der
Urc Idealismus un Existenzphilosophie (esistenzlalismo) aufgege-
benen Fragen heraus. Auf der Vahnzen Linı]e zelg‘ ıch e1in TUucken
VO: streng immanentistischen »klassischen« Idealismus Croces un:!
entiles; selbst die 1N:' (wie Spirito, Salitta und Calogero) noch Ver-
eidigen wolilen, arbeiten C ihre UÜbersteigerungen seiliner Au{fi-
lJösung. Andere S1INd War NnOocnN VO.  5 Llefeingewurzelten Vorurteilen we-
SCn den Realismus un! namentlich C1le Scholastik erfüllt, sehen QDer
doch klar die Unmöoöglichkeit der uneingeschränkten Immanenz ein
un suchen iıne Zwischenlösung 1n einer S® »relativen "Iranszendenz«
oLtes gegenüber dem menschlichen Einzelbewußtsein (SOo Varilsco,
Carabellese, artiınettl 1 Zut das ngenugen dieser LÖösung.
Carlım un! GQIUZZO Tansen sich VO'] Idealismus her ganz ZUFC Tans-
zenden7 Ottes Urc Bedeutsam 1S% das ekenntnis Mancher
ührender Denker ZUTr eilg1on un ‚un Christentum auf dem KOon-
greß VO:  e} Genua 1936 un! das VO  5 Sclacca formulierte nNneue
Programm der Zeitschri: »L0Og0S« VO  5 1937, ın dem el.
Rıtornlamo iIracamente alla metalisica! Von TDelten schola-
stischer Philosophen kommen außer Etcheverrys Werk über den iran-
zösischen Idealismus (vgl [1935] 433) ausIführlich ZULT Sprachedie UrCc. £Z1at01s Kennzeichnung der Philosophie Descartes’ als eines
»ratlonalistischen Phäanomenismus« angeregten AuseinandersetzungenüUber die egriffe VO:  5 Realismus, Phäanomenismus und Idealismus —
WI1Ie die Ure Bontadinis >Sagg10 dı un:  D metafiisica dell’esperienza«(vgl 15 119401 136) aufgeworfenen Fragen de Vries.

Ideen-”und?Literargeschichte ” der? Scholastik.
un! © MiCttelalterliche Handschriften-

bruchstücke der Universitätsbibliothek un! des GregorlanumMünchen (Zentralblatt für Bibliothekwesen, Beiheit T 80 (XIV
187 S.) Le1pzZ1g 1940, Harrassowitz. Die beilden Veriasser

en ihre wertvolle Arbeit dem ifirüheren lrektor der Münchener
Universitätsbibliothek eOrg ZUM Geburtstag gewldmet, der
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I1 seiner steien Hilfsbereitschait, sSelines vaterlichen Wohnlwollens
seıner unNnadıassigen HI0QLLOLLEK AC11LU {1UL Vl L'1LO-

LESSOTEN, CN DEelL MLuUuUdeLLLEN und VOor DEei 1LJOKX  anaden
UALLKDalem iTECUAaCALLUS vv OLl Selbst NaLLe CLE SYSLEINALSCHE

Samımıung und BEAaCDELLUN QeT Fragmente geplant unl en,
WeLll uUuCcCH ale ZUNEAIMNENAE Lası aer AMtsSpilichven eine DUTCHIUNTUNGg
hinaerte. enmMann der 1TrunNneire UL Le1PZLIgeEer Unıver-
S1LAtSK1LDLiOLNEK Qeil rıan auigenO0OinNMeEN und 1
TD CL erstie F'TUCANT ATDEeLL VOL, wo0Qel CQie 14a4LelMNlscChHen

Gl d1ie deutscnen FTragmente Dearpeltet. 1LMese BrucAnstiucke StTam-
U1l groben e AaUS en TucCken des ingoistadter en -

KOoLEegS un  © anderen Kloster- und )}rıyatbibliotneken W1e A US
jener des oNannes HCcCK, aes Kanziers Leonhard HCK, der Landsnuter
omınıkaner. bel BruchstucKkK 1n Gruße, F'undort SOWEeit nOocnhH

Alter un Schriitneımalt NgeEZEDE. Seltenere
Stucke 1n volistandig wiedergegeDben. es alıem nelauit ıcn die
Za der Fragmente auI 125 lateinısche un! 3A1 deutsche Stiucke. IDIS  S
Innait Nacnı vertelilien ıch dle laceiınischen Stucke Au Blibel un Hı

Aomiletik, 1tUurgle, U’heologle 1m CHSETICH SINN, (1e-
schıchte, Antiıke L1ceratur, Grammatık, ETOTL.  ‚9 Medizin un! AaLUr-
W1issenschaiten. DIie deutschen BHBruchstüucke 1nNda nach Poesie, Prosa
und Tkunden geschıeden. Ich mMuJ gestenNen, daß ich bel der UÜberIuüulle
des noch nicht beschrıebenen und Destiiımm ıen handschrıftlichen MVMa-
erlals dem Wert Olcher Bearbeitung VO.  - Fragmenten, alıs ich
nicht ehr a lte Stucke handelt, eLwas Sskeptisch gegen!  erstand.
Vorliegende Arbeıt Nal mich besseren nelenrt. EiS seien AaUuS dem
reichen Inhalt 1Ur einige Stuüucke hervorgehoben, Cd1e eser dieser elit-
chrı1it interesslieren. Vorausschicken mochte icCH, daß ine gube Zahl
A US dem 9 9 A und stammen, großenteils Suül  eutsch-
land, daß schon der Palaeograpn FreichANe UuUsSsbeute mMmachen Kayn:
Fregem Nal ußer KOoilumnenzanlung auch die 1n OxIord
1Ur kurze 21l angewandte Zeilenzahlung nach I, die Dısher 1n sehr
wenigen Hss NnNachgewiesen WUurde. 1S% eın F'reisinger Obituar des

Jahrn.; eın Kale  arıum Necro0iog1cCum U:  N dem ds-
uter inor1tenkloster; ein Lextgeschichtlic. wWichtiger AUSZUg aUusSs
der Reichenauer Weltchronik; in bedeutendes u des inNnera-
r1um ın terram sanctiam des ar'‘! VO:  5 Straßburg; 51 ine
800 entstandene Instruktion üuber Sundennachlaß, ebote un YFeindes-
liebe; S1imons VO.  5 Lournal Erklärung des ymbolum. Wichtug 1S%
uch mM1 einem Tagmen A US. der bisher unbekannten SCHNrC1It
De sacramento altarlıs des Robert VO:  } Kilwardby. uch Aristoteles 1S%
vertreten I Bruchstücken A US der DL und anıma. e1' sStim-
Inen MmM1% dem ext beli lgne DZW. 1m hNhomaskommentar N1IC. vollig
überein, daß vermutet, der Mignetext sel überarbeitet. Eın Ver-
gleich der Lemmata bel CThomas un: des Tagmentes De anıma zelgte
mir, daß '"Lnomas einen anderen ext enNnutzte Ich rage mich, OD

'Text vielieicht identisch 1S% mit der Redaktion, die
seiner Übersetzung des Philoponuskommentars belgegeben hat der
Aristotelestex' der Philoponusübersetzung rag alle Kennzeichen
Moerbekes, wahrend das Fragment eın iST, sichere CNLIUsSse

erlauben. Soviel zeig ein Vergleich mit dem grlechischen Text, daß
e1: UÜbersetzungen ine eLWAaS verschiedene Vorlage hatten. In 54,
dem Bruchstück einer Summa, vermutet einen Abschnitt AaUSs dem

e1l des Buches der Summa Roberts VO.  5 Melun Diese mMu-
tung ist mM1r fast sicher; denn nach meıilınen Notizen Cod 120DV
163 der Bodlelana handelt Robert gerade in diesem eil über den nl
e1s die einzelnen Kapitel habe ich nN1IC. abgeschrieben, daß die
aADSOLUTEe Möglic.  er eines ITrtums bleibt. Von besonderem Interesse
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iUur die Geschichte der mittelalterlichen Dichtung 1s% 100 mit einem
Bruchstiuck des Waltharı-Liede: nNntier den deutschen Stücken selen
noch genannt L3 m1 e  e des und 134 mit VySUlkKer-
texten. 141 enthalt Stücke AUS einer deutschen Übersetzung des Spe-
culum historilale VO:  — Vinzenz Von BeauVvaıs, 149 einen AUSZUg AaUS der
Summ a confessorum des Johannes VO  - reiburg, 145 die dingungen
für den jJahrlichen, monatlichen un! wöchentlichen Empfang der
Eucharistie Moge die Arbeit veranlassen, daß na  ; auch anderswo
1n den meilistens A US Ostern stammMenNden Bucheinbäanden des
un! nach weiteren Bruchstucken VO!  5 Hss. SUC. Der Be-
Wels, daß Oolches Suchen ıch NT, 15% erbrac. Pelster

Lang, A Rhetorische Uusse aufi die ehandlung des Prozesses
in der Kanon1istl. des an  TU Eichmann-Festschr: er-
orn 1940, 69—9"7 Juristen, Mediziner un! 'T’heologen, S1e eine
gründliche allgemeine Vorbildung gingen durch dieselbe
Schule des '"Lriıyvium un: @Quadrıyv1um. ıS 151 er VOI vornherein
anzunehmen und GCUEGL&e F'O:  C.  en Destatigen dies menr und
mehr daß uch ın ihrer Methode sich manche Beruhrungspunkte
iinden dieser methodischen Verwandtschai zwischen ecC.
un! Theologie selen nler ‚wel wertvolle Abhandlungen angezeigt,
mehr 1ın das Fachgebiet des anonisten Uun! eg1ısten gehören. unll-
‚EersSuc. den Einifluß der klassischen eTOFL. Au ‚Wwel kanonistische
er. des T das VO:  = Kuttiner ummuJla de raesumptioni-
Dus (Rechtsvermutungen genannte und VO.  5 DesSsSer als Perpen-
diculum bezeichnete, ın mehreren Hss enthaltene Werk un!: die

des Sicardus de rTemona. E1£L, daß das Perpendiculum in S@e1-
Ne Systematischen au VO.  5 der Summa abhängt, Der 1im ein-
zeinen 1el igengu besitzt, VOL em aber, daß el wesentlich
VO.  5 den en etoren, zumal VO  5 C1icero, abhängen. Das zelg sich

Prooemiun({], iın der sSystematischen Aufstellung der Streitfälle (status
Controversiae) un 1n den Loc1ı Wie mM1 eCcC. bemerkt, mMuß INa  -
die dlalektischen LOC1 des Aristoteles SiNd Satze vVon allgemein-
gültigen Inhailt un die LOC1 Del Cicero chemata ZUTC Au{ffin-
dung Tauc.  arer Pramıissen onl unterscheiden. Die Anweisungen
der ELOFTL. wurden dann ZUTLTC Ausgestaltung des kanonistischen Pro-
zeßverfiahrens benutzt. Wir können IL1LU. feststellen, da unter den
gleichen rhetorisch-dialektischen Einilüssen sich uch ın der 'heo-
ogle das Dis die des es \dUurC. die —
etZ wurde, eltende Schema für das Prooemium : NtenNtlo, utll1tas,materla, MOdus herausgebildet Die arıstotelisch-boethianischen
LOcC1 fanden unter Kınwirkung der Schrift De hebdomadibus un! des
Gilbertkommentars ANnwendung den ezulae anı un! den MaxXl-
INae des Nicolaus VO:  } Amiens, die Ciceronlanischen loci ihnre klassi-
sche For  ung unter Einiluß des Humanismus den loci tNeologiciCanos Drei Vorschläge ZUTC LTextverbesserung: 15% OIIen-
Dar für tamen antum. Jesen; 32,9 vermute ich sta des,verderbten ludice manifeste allegantes ludice manl-
estato aliquando; ob der an Abschnitt mit Kuttner AUS Cod Org.287 identisch 1S%, kann ich ZUT Zielt 1C. nachprüfen; 3 9 2
dürite onl heißen aliquando exigenti 1uUdlec1l fiur existentes.

Pelster
Lan @” A,, ZAUET Entstehungsgeschichte der Brocardasammlungen:Zeitschri: der Savigny-Stiftung Rechtsgeschichte, Kan. Abt. 31

(1942) 106—141 In diesem Artikel, der mi dem ben besprochenen
CNg verwandt 1ST, behandelt einmal das Brocardawerk des Mode-

eg1ısten Pıllius, den 1Dellus disputatorius, dessen erste Auflagezwischen 1B un 1192 un dessen zZWwelte Auflage mit den Solutiones
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11 entstanden iST, sSeinem Vernautnis Z Uunma Qes S1ICcCar

OLl CremOonNa und dem FErIDENUUICULUNNL. H Zı dem HKrZEeDILUS,
da der 10EeLliuUSs VO.  ; lICaiu 1a U1LLEKLT er vieLlleiclcLLt AUC.
INULTEKT rEeFrDPENALCULUM AaNLLAlll, A50 LLiSLOeIl MLeNl
1il der MEetiNOCAl:  nen NEUECTUN® VULaALiLsCcalsCcIL . IDAa El AT Ul -
SCANTEeLDT BEILLAUEL aQas w esen dQer KAaPalOLLLSLiSCcCHEeIl und Jeg1sLiscCcHhEN
5Ir0OCcCardawerKe, iNrer Kntstehung ACi unl welist (116 Ziusammen-
Nange MmM1% (((  5 SCANOLlasSstSsCHNenN 4 iSPULaLlloNeN aul 16GCI1LL un  G DCLOLA-
SLLK SINa DEeN iın Mecihoue 1LLALLG Ve  anualbe Len BIOCAaCdalyP
kennzeicnnet Wel )unkKLe dıe Zr0HE ‘lie 4es KECANATS-
StOolIes Zı melstern, SUucCHNTe 190828  b aligemeıne rmecCNtsSregeln I1NdeN,
ın Nnen d1le Grund1laeen CLE SCIHNELNLSALNEINL NOrTrMmMen (ieT KecnNtsialie
ausgearuckt Ss1e 10oraderten ULE DYNLNESC Ul  O StOIIDeNeErISCAUNg
unl  ® leierten die Prinzıpien IWr d1e U1  l  n Welternin wurdern
alesen »Generalla« COoNLLFarıa gegenubergestelit un! durcenh @uel-
jenangaben begrundet. Man MannTe ZUTLC Vorsicht gegenußer den all-
300l  NenN Prinzıpıen un Iorderie die DIisputatlonen. IMLI1T
W Oorten, WIL das scholastische FTO Contvırra Den TSPFUN)|
dieser Brocarada 1ın cden 'Lraktaten über die Hechtsvermutun-
DENn Hıer WaL N1IC. VO.  = vornnerein ss1icnerheit gegeben. Man War alsSOo
darauf angewlesen, alese Sicherheit aufi indirektem Wege Zı gew1InNNen.
Das geschah Kückgriif Au allgemeine Prinzlipien un deren
Einschrankungen CGegeninstangen. wurdaden Pro und
Contra OoNNe LOSUNg einander gegenubergestelli; bald Lrat auch ine
LOSUNg NINZU. EıS cheint LU.  w S da die eg1sten d1ie Methode VO.  =
den Kanonısten uUubernahmen, Qlese Der Anieihe Del der alteren Rne-
OTL un Dialektk, umal WO. Del machten Bis etz ind
die TOCarda un! Praäsumptionen 1'SC das des 17
nNachgewiesen. Den Cheologen, a1le sSe1t gelar': und Anselm VO.  ; Laon
diese Methode anwandten, gebühr‘ WwWOon| der Vorrang Roland Ban-
dinellı Wal zuglelc. eologe un Kanonist. Ja, Grabmann hat schon
1n LWa bel Bernold VO.  5 Konstanz ein ahnliches eriahren nachge-
wlesen. Das Iiuhrt einer etzten ra er der ame Brocarda”*
B1s jetz cheint M1r die eiNzZig mOgliche Er  arungz ın irgendeinem
usamme.  ang m1 ITCcCNar: VO.  5 Worms legen Urchar'! War, WwW1e
die zahlreichen Hss dartun, 1m talıen des 1E un sehr
verbreitet; selbst. der Kurle STAanN! der eutsche Bischof ın em
Ansehen. Cod. Vat lat. 3809 151 O1 einem Kurlalbeamten
papstlichen Hof[f geschrlıeben und ardına. ttO schrieb seine Collectio
CalloONuUm, UrCNnar verdrangen. Der e1n Pro el Contra 210%

Del uUurchar N1C. Ich erkläre mir vorläufig den Zusammenhang
der W eise, daß die anoNnes und Ausspruche AaUuUSs dem Dekret hau-

fig als Autoritaten Denutzt wurden und das (Janze den Namen
Brocarda TNlielt Dann aDer ist. ehr wahrscheinlich, daß die Bro-
carda in den Schulen schon VOTLT der des ın ung

Denn damals wurde uUurchar TC. I1vo und besonders TC.
Gratlan verdrängt. Eine Prüfung der altesten Brocarda auf den
Burchardgehalt muß zeigen, ob diese Hypothese Beree  igung AAal

Pelster

e V'erLr,; B 9 Ziur Deutung VonN AnselIms Cur Deus NOomoO: NGI 34
(1942) 203——3210 Der kurze, bDer sehr 1C. Beitrag unter-
SUC. A US den ehn einleitenden apiteln VOL Or eus NoOomo die
belden umstrıittenen Vorfragen des Bewelses Anselms für die Notwen-
digkeit der Menschwerdung. unachs Wer SINd die » In  H ele X ,
die ekämp:. werden? Hand der Urc. die Neuausgabe VO.  5 Wr
Schmitt geförderten Quellenanalyse (und in deren weiterem Ausbau
auf Augustinus 1ın weist nach, daß die gleichen SINd, die
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Uugustin in T1iN1LAtLEe ( 15 13 (PL 4 9 widerlegt. Die
Augustinusstelle WIird IUr selim literarıscher Ausgangspunkt der iNeO-
ljogıschen Spekulation. Wwels daher mM1% ecn' ara Nnın, dal3 ANn-
C111 Methode weder »apologetisch« NOCNHN allein »eneOlogisch« 15%
Beides 1S%t Del ihm verbunden. DIie \a  a bezieht ıch Q‚.ui die
Deutung der »ratıones necessarl1iae«. uch hler WIrd über-
zeugend argetan (wle VOL einiger ei Derelts getan hat
seiner Arbeıit über das ONzılL [0)81 Heıms 1n TchHistDoctrLittiMA

11935/30]| Appendice), daß S1e N1C. 1m Sınn »NoOLWeNdlger,
Oogisch zwingender Bewelse« geme1int SINa (1m Gegensatz eLwa
»wahrscheinlichen«), sondern Sinn objektiver Sachnotwendigkeit
(im egensatz »ratliones convenlentes«). Solche Konvenilenzgrunde

Augustinus fur die Menschwerdun: die »iniideles« OTrgec-
Dracht. Anselm genügen sS1e NIC. WL »TatloNnNes necessarlae«
runde, d]le N1IC. NUrLr die gemessenheit, SoNdern die otwendlg-
keit belegen. Nur glaubt die egner überführen D können, wah-
end Augustin der Ansicht 1ST, genuge, zeigen » f  ©
L10rem mMmodum NO.  = 1UlSSe«. 15% nIC. menr möglich, die
»TatloNes Necessarlae« logischen Sinn Fundamentalprinzip der
Theologie Anselms machen. Eis handelt sich einen konkretien
Einzelfall, ın dem S1e zudem nN1ıC. 1mM logischen Inn gemelnt ind
DaJl3 Nseim überdies auch 1ne »TalLl0o MiNIımMAa« N1C. verschmäht, sagt

ausdrucklich vel minima ratlo, S1 mMalor MO.  - repugnat, 1NO.  -
reiclatur. ‚pricht mehrmals VO.  = Gegensatz zwıischen »logischer
Schlußkrait« und »obJjektiver Notwendigkelt« Eir me1int amı oifenbar,
da erstere N1C. immer 0oDJe.  1V notwendig sel, sondern uch ‚wWahr-
scheinlich‘’ oder ‚probabel’ sein könne. Ware nN1IC. besser, den Ge-
gegensatz der rat]ıones convenientes den rat]ıones necessarlae -
mi1ttelbar, w1ie oben dem Grundgedanken VO:  5 folgend arge-
legt wurde, ormell L11ULX AaUuS der Oobjektülven Beweislage un: N1C. auch
A US der subje  ıven Schlußkraifit nehmen“”? 101885 WIrd der egen-
UZ doch 1C. 9Aallz eın Denn auchn die Konvenilenzgruüunde können
10 notwendige CNUIUSSE sein, WeLnl auch natürlich nN1IC. für die
Necess1tas, Sondern für die Convenientla, WI1ie ugustin aUuUSdTrUuCcKÄlicC.
ZUg10t. Ir ordert deshalb ben auch ULE diese etztere als genügenden

der Beweisführung die egner. Die ogische egründun;:
{Ur el (Notwendigkeit der ngemessenheit) kann wahrscheinlic.
eın der sicher, je nachdem die Praemissen wahrscheinlic. der sicher
ind om1 dürifite der Gegensatz den »Tratliones nNnNecessarlae« N1C.

Iiormell 1m Gegensatz ZULTC »logischen Schlußkrait« a 1S ZULI bloßen
objektiven ngemessenheit lliegen der deutschen Sprache ieg da
iıne YeWlsse Schwierigkei VOT, da, in unNnserem Sprachgebrauch »Wahr-
scheinliche« Tünde den »angemMesSsecNEN« Qft gleichgestellt werden. Das
1S% Der oIIenDbar erweiterten Sinn verstanden.
LO 1L o 9 Bi; Nouveaux iragments theologiques de l’ecole

d’Anselm de Laon. ues manuscrits Tancais: RechThAncMed 12
(1940) A SetzZz hier seine VerOIifentlichung VON Einzelsenten-
Z  w AaAUS englischen un! iranzösischen HSss der Schule Anselms von
Laon und elms Von ampeaux TTT (vgl 119411 105 E
Diesmal 1Nnd VOTLT em Stücke A US den Sentenzensammlungen VOIl
odd Parıs Nat. lat. un außerdem 2AUS Cod 1T der
ichen BibL., Cod Arsenal 93, Avranches 19, Rouen 307
268 Valenciennes (89) Z 'Textherstellung ind auch die
übrigen Sentenzensammlungen der Schule 1ın München, Bamberg, Wien
und Oxford herangezogen. Eis Sind Sentenzen veröffentlicht, dar-
unter einige VOonN sehr em Ogmengeschichtlichem Interesse.
mehrere über die Eucharistie un: die Wesensverwandlung. In
el. darüber ichi 1b1 de pristina materla remanente nNıs1ı
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SPNECIE anLium et Odore et Zustu; 1 NT Ö4, dle Wiılhelm VO.  > IM-
CcCauUX AUSULUCKLLICKL LZAUBCSDCLLLLENELL Ml 5 U bLALLıLLa 9 U N£LLLLLLUS
GE ALlls, DOS COLLSGCCIA L1LOLLEILNLL 1Ll Allaillı UUSLaALlLliAiIl.
HKecAL WESELLLLICGCN®L. ELIrSCLLELLELL Au G C4.ÄllC MulLilaCcLLUdAgCLl U UEL AUL-
ErSLENLUNHSIENTE, UßEer Sunde, (icu) EL WTxOLLES, CUS iNOLWENAULE -
Kelil der WLELSCLWEIAULNS (COMrISu. ELE 15% al SLHeT beLe 1N1Se MN
VO.  5 Canterpury CrWannlll, W a e den erKen der A
selsien 1S% (INT 1U4) el einzeinen vUCK@L. INIF Z WE1-
SCIL, aQals sS1e der CHnule ALl  ä SıIEe 11iUL VereinZelt und L1LLLGC Na-
INe1N JamımıunNgenN SLENEN. 1J0CNH Nal AUCIL Derelts Q‚u1
Farallelen nıngewıesen. Wicht1ig 15L EILUALLCGN adle F'eststellung, da S1ICIL
1n der auiineng10sse VO.  - Valencı:enne Ööy) +’TO altercatıiıone
Rand, VO. alaerbrieli ab, der NSeiMS La0n) DIie

SINa AallOLLyIN ebenialis QGerTr ixulDert-  OSSe ın 1’arıs NVLaZz 125
1206 c iınden, WELNN ACNT MS DCINZT Nnıervon Trel s5en-  Can

tenzen ZUMM Apnaruck (Nr 18—120) MCn Del anderen sentienzen iS%ı dle
Entstehung A UuS der Blıbelerkläarun: wlıleder D9alnsda deutlicen. nat {Na.  5
einen € iur das Weraen aleser ersten 5CHNOLAaStiıK AUS der
kKxegese heraus. Welilsweller

A 9 etrus VO:  > Poitiers uUund die Quästionenilteratur
des Jahrhunderis hJD (1939) 2— 22 345—358 Der M1
Za.  Teiıchen Uuenl und dogmengeschichtlich Senr wertvollen hnand-
schriitlichen Quastlonen belegte Arükel DerucCksSichtligt die  eologi-
schen Eiınzelfragen A US Cod. aZAar ia  — 1'/058, Cod Parıs. Nat 124%.
un! S66 arley 38355 Diese WEI’UdeN mM1% den entsprechenden ‘Leillen
der Sentienzen des etLrus VO  e Po1lulers verglicnen. Das ge 1S%
ın seinen nier interessierenden Wesenszugen überraschend deut-
lich HIS 15% ıne große dankenwelt, dlie au les verbindet WAar 1S%

MNIC S! daß Petrus Aals Veriasser der Einzelsentenzen erwiesen
werden kOnnte; Del einigen 1s% das DOS1ULV auszuschließen. ber die
Q@Quästlonen SINd doch CN mMI1 dem Gedankengut, AUuS dem Petrus
Schreı verbunden. Slie mMüÜüssen Jedenfalls er  11S VOL den
Sentenzenbüchern des Meisters VO.  - Poltiers liegen, da ın den Quäa-
stionen die LOösungen vlel1iac. noch nicht WeIil Iortgeschritten SiNd.
Man kann er dem Schlußergebnis der ÄTbeilit {1ULE zustiiımmen : » Je-
enIalls dürifite Jetzt schon den gesicherten Ergebnissen gehoören,
da Petrus ın elatlv großem Ausmalß einem ag1ıster verpflichtet 1ST,
dessen Namen WITr 60 kennen on Jetzt WwWissen WIFr, daß Sarl
manches, Wa er selbst erarbeltet en schien, Latsac.  1C. NUur
ererbtes Gut 1SL<« Der starke ZUusammenhang der ummen-
SsSentenzenliteratur des 1S% SOmit für einen welteren hervor-
D  enden Vertreter der Frühscholasti Dewlesen. amı 1S% ugleic.
eın Bewels iur das Wesen der Scholastik als angsam wachsen-
der innerer Entwicklungsprozeß A US dem GutL der 'Iradition un Pa-
Yristik heraus erDrac. Das Neue Desteht wesentlich in der immer
starkeren spekulativen Durchdringung der Fragen, Der SAIlZ 1mM Sinn
der Iradition Ich e1iß 1C ob irgendeine Ze1t den ursprünglichen
Wortsinn des le E&  e » besser zelg' IS eben das

Der VO:  1'  e Artikel Deweist also, WIe vOllig das Wesen der
Scholastik verkannt WITrd, wenn INna. ın inr einen Sanz Anfang
katholischer T’heologie S1e. Das widerspricht BAallz inhrem Wesen un!
auch inhrem geschichtlichen Werden Man kann sich über die relative
»Unselbständigkeit« Oicher großer Menschen, Wie Petrus von Pol-
LIeErsS sicher WarL, LLULr dann Wwundern, na  5 ben Danz Neues
SUC. SLAtl dem tullen organischen achAnstum theologischen Tken-
NenNns seine verstehende, Aa US der W esensauffassung katholischer nNe0o-
ogl1le a 1S issenschaift geschichtlich egebenen Gotteswortes hNervor-
gehende, Auimerksamkeit schenken. Scholastik ist. eben wesenhafit
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» I'neolog1ie« die Philosophie STAnl in eren 1ienNst. S1ie kann also
Sal LLLCL£LLUL DANG  D, 2} A vı 1 X NiliisCLL, 4Al Sic

L  I  ‚.L1L KOMLDEINULCLL- YY LSSC1LLSGCGLLALU AuUSaLLO. 11.U49,
i cuüLLLG JENELLUNLEC A’Ne0OLlLg1E CL KAaLlllı, ZCiSL W1IiCUucCcLUuUull (1las
anr on GE  5 eiISLEIl La LeildClil AliAÄlsgcdl Eeider SL0OJdCIL LNEOLOB1L-
SCNEIL UuUusammenscCcCAhau Qr CNule < uI1LS VO.  - 1La0nNn uLLd W Uuneıms
[0)81 UNamMpeauxX LLUFLX WENLSEC JLl acCciuNeEe D1S den C111 LEL12611-
L' UCc> 10MDAaCUuC), dle Au Janınunderce ale GTUNdLage LLLCO-

mel wIAÄ:  c uil WEILLLSC Ja  MLELOS1ISCHNEN Unterricntes Dıiıdeten
WLLEr AaUuS 1110enNn Q1e muUumMMeEN CI £1a€ePOS1ILLN, FAulıpp aes
Kanzlers, lexanders un 50NavenNtLuLras, ALIDEertSs und 1 nomas erwacN-
SC Urd!| SLLLLES OTr  C.  es W acanstum ZULC HochoDiute 21-

>  >schen LeDbens Weisweller
S I3 P) A E Gotv und Weilt LAaCcIl dem Senten-

ZeNKOMUMLI  Lar des neulgen 1n0o0mMmas VOo. Aquln. ' (14'7/ WUurzpdurg
iY41, ‚lta- verlag. IVL acn Wel kınleltungskapliteln (GOtt
un W eıl CNristliıcher chöpiungsienre; Jer >SeNXv  zZzenkKommenNntcar
un aas augustlNısch-NeupiatoNiLISChe ent System (LE ulna-
ten L1CcNtEe der Dısherigen F'  Chung) WIrd Jaren
das Verhaltnıs VO.  5 (50%% un! Welt darg aen Delıden Ge-
SicChtSpuNKtenN: der 1Ne G(Ü0LL un die Schopiung (niler besonders eiıne
Darıegung der Deıden egriffe pParticl1patlo un iım1batl un! der drel-
Ialtıge (50t%L un dıe Schopfung DIie T’hese, C1€e der Veri. erweisen
SUCHLT, 1S% die SC 11165 Liehrers %1 aı Czermak ın Prag Der Arıstoteliısmus
des '"L’homas 1S% verstenen, da der platoniscn-augu-
stinischen Weishel UTC Cd1ie nucht;erne aristotelische Begrififluchkeit
die issenschaitlıch are HFHorm gegeben hat (60; vgl A 383)
Demnach geht ein Tnhomasverstananis, das 1n im Lichte der
Aater verste. (ZU denen nach gehOrt, un! N1IC. den e0O-

der Neuzeit 147), A US inrer neuplatonisch-christliche:
Erkenntnishaltung nNeraus; diese 1LE nachzuvollziehen, WeNN WIr
'Thomas gerecht werden wollen Kein Z weilel, da 'L’nhomas STAFr.
der Patristik WUurzelt, m1 oifenem iur das Neue Nur ıll uLs
Sscheinen, daß die gegentellige Auifassung, VO.  5 der dieser »patristische«
"’homas iıch abhebt, N1C. Sallz passend als »CMNristliche« Schöpfungs-
re der Neuzeit bezeichnet WIrd; SOWEeILT dilese WIF.  1C. »christlich«
1ST, STE. S1e doch auch 1mM Jebendigen amm  g der 'Lradition
un! hat el etoNuUunNg der "Iranszendenz Ottes (als sehr VeLI -
STa:  icher ea.  10N die "Lendenz der modernen Geistigkei ZUIN
Pantheismus in) auch immer der rec. verstandenen Immanenz
.OLLES festgehalten Eine Ta Ist der USdTUC: die Auffassung,
die der Kreatur eın VOINn göttlichen wesentlich verschiedenes Sein
zutGeilt, gerate »1N die efahr, die Unterschiedenheit VO  5 Gott und
Welt einer Geschiedenheit machen« ID N1IC. m] ßverstand-
1C. Naumanz.

a lı M 9 Quaestio Gerardi de Abbatısviılla (T de
unitate 1NtelleEecCtLUs CONtra MONODPSYCAiSMUmM Q VerrolsLicum : cia onl
cad RO  S 'Thomae 1941 Gerhard VO.  @ Abbeyrille WAar ZUTLTC
Z.eit des nl T"homas ohl der Dedeutendste ariser O: AaUS dem
Weltklerus, ein Anhänger der alteren Richtung un! egner der Men-
i1kanten Eis 151 er VOLl Interesse, seine ellung 1M Streit die
Einheit des menschlichen Intellektes kennen lernen. ver6öiffent-
1C. deshalb, M des Krieges leider nach LLULIr einer keines-
WeE8S uten HSs, den extl, VO.  - trum sSit uUnUS intellectus

indiscretus ın omnibus hominibus. Ist dies der OoOrtlau
der Hs der der auf der vorhergehe:  en elte mi1tgetellte? Die Tage
1S% insoiern aufschlußreich, als S1e besonders VO. theologischen LanNd-
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DUn behandelt WiTd, Was für Gerhard bezeichnend 1sSt Die Studie
egt einen Wunsch nahe. IC uletzt ÜTE das Verdienst VO  5 (3r
besitzen WITr ine an e1. VOoO.  - FTragen un Abhandlungen die-
SCeIN ema Eis ine zusammenTiassende Darstellung, welche die
vorgebrachten tNeologischen un: Ph1llosophischen Argumente sachge-
maß ordnet, nach inhrem Werk und usammenNhang würdigt un ZULTI
Charakteristi der verschiedenen Richtungen eEeNUutZ Pelster

—  © Y T! La raccolta d1 discorsi dl Qa56l scolastıicı dl Simone da
asScC1inNna Arc  TrPraed 192 (1942) 185—246 hat
Urc. diese au um{iassendem Studium eruhende Veröffentlichung
nN1C. L1LUTr der Geschichte Se1INes rden un der italienischen Lilterar-
un Predigtgeschichte einen Dienst erwlesen, Ssondern ucn die für
diese Zeitschrı menr ın etirac. kommende Geschichte des Lheolo-
gischen Unterrichtes bedeutend gefördert. Sımon VO.:  =) asc1ına P..
der OIt mMit dem Augustiner Simon VO  - Casc1ı1a verwechselt wurde, ain
Pisaner, WAarTr niemals Prior des Konventes VO  - anta Caterina un
VOL em agıster der T’heologie der Universitäa selner Heimatstadt,

menrIiac. den Eirzbischof als Kanzler vertrat. hNat ın
Cod. Vat Barberinı /10 1Ne ammlung VO  S} Predigten für die VOeTr-
schiedensten Gelegenheiten un! zaußerdem en enNtdec. die Simon
bel Tfeierlichen Gelegenheiten IS Prinzipien IUr die SsSentenzen-
vorlesungen, en beim Antritt des Amtes a 1s Hegens 1M Ordens-
studium, bel Erteilung der L1zenz, den Vesperlen und der ula Da
WIr über die gewONnNnlichen orgänge un: Zeremonlen, C1e 9,1S Dbekannt
vorausgesetzt werden, meistens weniger unterrichtie SINd, SINd der-
artige en iür dle Erforschung der Universitätsgebräuche SeNr
NUutzlic. SO 1S%. nlier MeEU,; daß für 1n der Lizenz vorausgehendes
Examen die rKlarung zweler Distinktionen des ombarden Ver-
an wurde, ferner, daß wenigstens nde des Jahrh iın
Italien bei den Vesperien neben dem Jaudatorius auch
ein irFisorius m17 allerhand mehr der minder Hurlesken
Sachen gehalten wurde; Ssoilte VOT Erlangung der en ur
ZULC Verdemutigung des jJungen Magısters dienen. Für die theologische
Fakultät VO  - Pisa 1400, die INa 2,1S eingegangen ansanh, kann
1ne Anzahl VO.  } Professoren Au VvVerschledenen en nachweisen.
ichtig ist. uch ein dem Osterreicher Nikolaus VO.  5 INUnN! ‚USSC -
stelltes T1vile A dessen die Wien gehaltenen Vorlesungen ihnhm
für die Lizenz angerechnet werden. Kis 79 Namlich samtlich!:!
Erlangung des Magisteriums notwendigen Yormalitäten QUL. WIr ken-
nen amı uch isaner Brauch Die en Hei anderen Gelegenheiten
enthalten nach 1ine Anzahl VON aten und Anspielungen auf KiT=-
e1gn1sse, wenngleich nN1IC. ın dem Maße, W1e INa.  ; erwartet, da S1Ee ben
als Vorlage für ahnliche Gelegenheiten gedacht Die Arbeit
1st für die Geistesgeschichte des M un: 15 sehr WEertvVo

Pelster
Straßer, E;., Alphonsus eStAatUs un: seine CGnadenlehre 1m

Kommentar ZUIN Kapitel des Matthäusevangeliums 89 S.)
Emsdetten 1941, Lechte 360 Die vorliegende Dissertation ist
AaUS dem Bestreben entstanden, einen Beitrag lefern für die
historische Untersuchung der mittelalterlichen Exegese, die bisher
TOLZ ihrer Verbindung m1 der Matl. wenig berücksic  igt
worden 15% erade IUr das 15 Jahrhundert ist dieser angel
meisten pürbar, un:! hier Setz die Arbeit über die Gnadenlehre
des Alphonsus eStTAatus (bel den alteren Autoren mehNhr als Abulensis
ekann' in seinem Kommentar ZU) 19 Kapitel des Matthäusevan-
geliums ein Die Auswahl gerade dieses Abschnittes geht aufi ine

Scheebens Zzurück und empfiehlt sich auch UrC. die dort
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gegebene eingehende Behandlung der einschlägigen Fragen die Nen
beinahe vollstaändigen Gnadentraktat bilden Die Einleitung bringt
Einzelheiten UÜUber en un Schrifiten des Alphonsus Testatus, der
Haupttell Dbespricht dann besonders dlie Notwendigkeit der Na und
das Problem nade-Freiheit Die Ergebnisse Sind zunAachst istorische:
AT Alphonsus eSTAatus STeE. der KIrc.  1chen 'Tradition rel VOIl
sem1ipelaglanıschem TrLum ‚.TOLZ SPC1iNEeT Abhängigkeit VO.:  - "C"’homas
und ‚.TOTZ des zeitlichen Abstandes VO.  5 SiNd Del Alphonsus noch
N1IC. alle Fragen schar{[i gesehen und m1% Genaul!:  e1it beantwortet
Wichütiger 1s% daß UrC. die Arbeit der 1@ auf Xxegeten des
19 Jahrhunderts un!' Bemuhungen die systematische Dog-
MmMatl. gelenkt Wird E1n Ze1LLC. welterer anmen sicher diese
grundsätzlichen Erkenntnisse noch verstärkt ber der erI tat recC.
WEeNl ZuNAaChHST einmal Nen kleineren Ausschnitt ZULTI Bearbeitung
des uen Feldes QaUSWAa. Denn NUur ist ZUu sicheren Ergebnissen

kommen eumer
Michael VO:  5 edin2a WissWeish CL (1942) 55—60

lenkt dileser Sk1zZze die ausgedehnten Bibliographie
ihren besonderen Wert nNnat die Auimerksamkeit auf den spanischen
Franziskanertheologen ichael VO  ®} edin2 SE der eute noch
1C. genuüugen!' geschätzt 1S% aber SCc1IiLNner Ze1l iNnNe bedeutende
spielte edina 1sSt Alcala gebi und Ta das vorwlegend Nu-
manistisch pOositive Gepräage dieser Schöpfung des Cisneros el War

eC1M maßvoller und ewandter Verteidiger des kotismus, W1ie inn
uch E1 Liehrer Alfons de Casıro vertrat Y'ur uns eutsche 1s%
interessant daß den Johanneskommentar des Mainzer TrTanzis-
zaners Johannes Wild veroifentlichte WOTrAaul anscheinend nIfolge

Gegenschrift des DOom1nıcus Soto üÜber fünf Jahre VOIN der Daill-
Sschen Inquisition Untersuchungshaft eNalten wurde un: daß
1Ne Gegenschri: dle Magdeburger Centurlatoren das oft Zl-=
LLeErte Wert poenN1teNt12 chrieb Wenn uch die eigentliche J1Uute
des Skotismus I7 16 Die1ibt Cdoch wichtig dem

ındtheologischen Ein{fluß des Spanischen italienischen Skotismus
au die Reiorm der tLheolog1ischen Studien nachzugehen
De Vega, Castro Michael VO.:  =) Medina S1INd Gestalten die na  - hierbei
nN1C. ungestrafit vernachlässigen darif Pelster

oODPpez Eil JOse Angles LEeOlogO Iranciscano del siglo N
ArchIbAmer (1941) 421 —435 Die Studie behandelt

spanischen Skotisten de: 16 Angles Wr Se1IL 1559 Ma -
gyister artium Salamanca wichtiger 1S% daß VOT 1579 welchem
Jahr CLr Kommissar für die eiorm T° Franziskaner Sardinien
wurde, öffentlich uber SCOLUS 1as dile athedra COl der
Universitä der 1Aas LLUFr 1711 Hausstudium der Franziskaner? Er
ar 1538 AL1S Bischo{f VO:  } Bosa 11 Sardiniıen Seine Kommentare ZU)
4 un uch der Sentenzen werden ihren Wert darin besitzen daß
S16 NnenNn N!  IC den spanischen 1SINUS JCHET Ze1it der ‚TOTZ
Salamanca sıiıch auIrec. Trhielt gewähren Pelster

LG UT 10 Z J. Maldonado Salamanca: STU: (1942) B Yrn
234 ber aldonat, den großen xegeten un! bedeutenden 'Neo-
gen, naben WILr das gyute, WE ucn vielilac. überholte uch VvVon

Prai, aldona:' et, 1’Universite de Paris, Paris 1856, dessen Angaben
über die Studien VOL dem 1Nirı den Jesultenorden VOoONn en
wiederhoilt wurden. Da aldona; der Zahl MN ersten Lehrer des
Ordens gehört die ihre Ausbildung 111 Salamanca empfingen r
VO.  5 Interesse über Ze11 der Studien un! Lieehrer dort naher unter-
ichtet werden stellt diese auf TUN:! der Salamanca och
erhaltenen un einzelnen beschriebenen Quellen näher fest.
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ral in fast. en Punkten verbessert. WIrd. alcdona studierte ]eden-
VO:  5 1551, wahrscheinlich Sschon VO.  b nde der vlerziger re,

DIS 1554 Tammatılı un ETOFL. in welicher Zie1it das Fundament
fur seine hervorragenden humanistischen, zumal auch gyrlechischen
enntnisse egte, VOINl 1554 DIis 1557 Philosophie un 1557 DIis 1562 Ne0O-
og1e Er erhielt das Baccalaureat, ın der Philosophie un! wahrschein-
lich uch ın der I’heologile, Onne Jedoch u doktorieren Als Lehrer
in der Philosophie der Theologie Sicher, Wenn uch für
kürzere Ze1t, den späateren Lehrer Colleg1um omanuıum un: pAapst-
lichen Theologen Johannes de 'Loledo un: Dominicus SOLO, höchst-
wahrscheinlich uch die Dominikaner Ambrosius de Salazar, Johannes
de 1a Pena un! Petrus e SoLomayor un: vielleicht uch Johannes
de uevara. ach diesen Weststellungen cheint MI1r die Annahme Von
aldos (EstudKEecl 10 11936 ] 256), aldona) Se1 1536, nNn1ıC. 1533, KC-boren, recCc ahrschsinlich Eın er VON Tast. Jahren TUr einen
Schüler der Grammati. WLr unter normalen Verhältnissen bedeutend

och Pelster

Philosophische Gesamtdarstellungen, Erkenntnis-
lehre, Metaphysik, Kultur- un Religionsphilosophie.
J  Trbuch der SCAHhWEeizerischen hilosophisc  en

Gesellscha Sr 80 S.) ase 1941, erl eCc.
Gesellschaft. 4.50 Mit diesem anNnrbuc. sich der 1m No-
vember 1940 gegründete Verein bei der weiltern O{ifentlic  eit ein
So SICH, aul die einzelinen UISatze Kurz einzugehen.
1ev1 vergleicht das Cogito bei Husser| un Descartes. Bel
ersterem 1st, das Tanszendentale Ich, N1C. emmDIirisch, ber doch 1N-
dividuell, mit »absolutem Dasein«, insoiern ın jedem Denkakt VOT-
ausgesetzt WIrd. Eis WwWird N1IC. Urc. einen Schluß, sondern INLU1LLV
erfaßt Bezuglich Descartes legt ine {1&UE Auslegung des Cogito

SU. VOT, die uns allerdings NIC. Fanz befriedigt N der
merkwürdigen Definition VON » Existenz 1mM allgemeinen a 1s der Tat-
sache, ein möglicher Denkgegenstand SsSein alie ]edes Subjekt« Das
enken ezeugte dann sein Daseıin als Gegenstand des eigenen -
flexen Denkens AÄAus der Hen genannten Definition wurde sich ber
uch die Eixistenz eın dealer Gedankengebilde ergeben einem
interessanten Beitrag »Maßstab un: Wirklichkeit« ze1g Sögan-
Z M, daß das Verhalten Dbesonders der exakten issenschaften, die
NUTr 1nNe ene kennen, Maßstah und Wirklichkeit gleichsetz und
er bel den Problemen über unst, Sittlichkei un! e11g10N Ver-
A  Nn muß en un! 1M Tunde jede Wirklichkei 1sSt. wesentlich
rhythmisch, Verwirklichung, nNIC. Verwirklicht-Vollendetes, und 10r-
dert er einen absoluten Maßstab Man WwWAare dem ertf. dankbar,
Wenn die Verbinduneslinien zwıschen diesem un: der wirklichen
Welt weiter aufhellen würde. einem kurzen Artikel » Esprit el
Realite« untersucht Piagel das Problem VON Assımilation und
AnDpassung UunN! omMm ZU rgebnis, daß Mathematik und emDpirische
Wissenschaften ich eitlg ın die anı arbeiten mUuüssen: Denn
»Cdas eale 1Ird 1Ur erkannt 1mM Durchgang Urc den e15s und
der 15 Wwird selner Dewußt, indem die Materie Organisiert«.
Bın rec aktuelles ema behandelt eller ın seinen Ausfüh-
rumngell über »Die ontologische Iragweite des Logischen« Die logische
Gesetzlichkeit 1st. N1IC. die ontische TUKTtUr des Seienden, noch <ibt

einen ın sich stehenden Geltungsbereich, sondern das Logische > gibt
rückläufig Au{fschluß über das Sein, AaUuSs dem selber stammt un!
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in dem selinen besonderen notwendigen Ort hat Es 1S% un|  10N
einer rUuKtUr, der gehöÖrt, ın einer Distanz geg!  standlichem
Selenden stehen un doch (über den Weg möglicher Wahrheit)
M1 inhm verbunden SeiN.« MIit anderen Worten die Jogische Ge-
setzlichkeit gründet 1M Subjekt, das M1U.  - QDer nN1IC. als transzendentales
Ooder eın logisches gefaßt eın scheint, sondern eher als e1ST, der
Dben 1mM gegenständlichen Denken sich selber omm diesem
Zu-sich-kommen en sich »das W esen des Se1ns«. Wir SINd ın
der äahe Heideggers, der Se1Ne Ontologie auf dem spezifisch mensch-
lichen Sein auibaut und, W1e selber andeutet, ‚TOUZ Husser| nNIC.
iern einem »Psychologismus«, wenn auch N1IC einem mechanistischen.

C a verfolg die Verbindungslinien zwischen »Bergson und
Sorel« Letzterer Nal m1 ersterem besonders die Titik des Intellekts
und Manches A US seliner Lebensphilosophie gemeinsam, WeNn
den »SOzlalen Mythos«, die treibende T3Aa 1mMm eben, dem Intellekt
entgegen stellt Da sich die Schwelzerische Philosophische esell-
scha{it iINZWisSschen noch erweitert hat, daß S1E jetz alle philo-
Sophisc. interessierten Kreise der Schweirz ın ich SC.  We kön-
nNnen WIr den weiteren Veröffentlichungen mM1 Interesse entgegen-
sehen. Rast

Grisebach, B Was 1ST. anrhnei in Wirklichkeit Eine Rede
uUuDer die gegenwärtige Krise des Wahrheitsbeegriffs un ehn Thesen
ZU. europäischen Grundlagenproblem 80 (42 Bern 1941, aup

1.10 Die Schri1{ft nNthalt einen Vortrag den VOT der Schwel-
zerischen Philosophischen Vereinigung 1e Die gegenwärtige Krise
der rundlagen unNnseres gesamten Geisteslebens hat nach dem ertf.
inhren nachsten TUN! darin, daß Ina  - Zu ange versucht hat, die
eWwlige, 1M esen des Menschen ljegende Krise Urc. cheinlösungen
verdecken. In zielte die an » humanıiıistische Weltanschauung«
des Abendlandes 1e gyalt ange mehr der weniger als unbestreitbare
ahrheit, bis der Wirrwarr der Meinungen in uUuNnsSseTrTer Zeit alle Ver-

%hüllungen eraDpr.l. un! unNns Nsere wirkliche Lage erschreckend deut-
lich Z ewußtsein Drachte daß ein e1tles Beginnen Iste Urc.
spekulatives enken 1nNe aDbsOo!'ut gültige Weltanschauung fiinden
Diese Krise 1ST. adurc. noch verschärft. daß auch der christliche
Glaube mit ın S1Ie hineingezogen ZU SeiIN cheint Urc die Schuld
der T’heologen, die ihn m1% der humanistischen Weltanschauung Ver-
Quickt en Auf die Tage, W9,S ın dieser Krise dem Philosophen
tun bleibe, antwortet Er muß seinem (1ew1lssen folgen, das unNs
a,1S wesentlich schlechtes Gewlssen die Verfehlungen der Vergangen-
eit AUS ihren Folgen als Irrtümer sehen 1aßt und einen Weg in
die Zukunft welist. Die ewonNnnene anrheı geht Te1llic. -
nachst 1Ur den Einzelnen TOLZdem betont (., daß der Indivi-
dualismus Urc. eC Gemeinschaftsarbei überwunden werden
MUSsse. Die relativistische Folgerung AUS der überspitzt arge-
stellten Vers:  1edenheit der Weltanschauungen kann olange N1C.
überzeugen., als N1IC. gezeigt 1ST daß der WIirrwarr der Auffassungen
nN1IC. ıne Verfallserscheinung, sondern das Naturgemäße ist. rigens
mMuß unbemerkt selbst. wieder 1ne aDSOlute 1NS1IC. einführen: öohne
einen absoluten Wertmaßstab könnten die Folgen uNnseres uns N1IC.
als unbedingt schlec. erkannt werden. de es

Cl M., Is Metaphysiek a 1S wetenschap
mogelijk? 18 (1942) 65 —35 Die Del er Küuürze inhalt-
reiche, Selbstandlg durc.  aC. Arbeit. gibt einen klaren Durchblick
UrC. ants Begründung der Unmöglichkeit der Metaphysik a‚ IS
Wissenschaft. Metaphysik 1st 11ULr dann als Wissenschait möglich,
Wenn SYnNthetische Urteile über übersinnliche Wirklichkei einsichtig
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gemacht werden koönnen. Synthetische Trielle SiNd QaDer NIiC. 2,US Ssich
selbst, UrC. Begriffszer  liederung, einsichtig, SoNdern 1LUFr Urc.
Vergleich des Urteils mi1t dem gegebenen Gegenstand sSe1DST. Ist dieser
Gegenstand DOSter1Or1, durch dlie Sinne, gegeben, 1S% nN1IC. Über-
sinnlich. ISO kommt 11UX eEiIN Gegenstand 1n e, den das erken-
nende Subjekt sich 1re. seine Eigentätigkeit SeIHST, <a (0)8 Von dieser
ATT. ist. nach Kant der mathematische Gegenstand, der Uurc die
apriorischen Formen der Sinnlichkei zustande omm jJedoch 1ST auch
dieser sinnlicn. Nser verstandesmäaßiıges Aprior1 ber 181 diskursiVv,
kann für sich alleiın keinen Gegenstand, wenigsten einen sich
selenden Gegenstand entspringen ]assen, sondern LLULI Clie Sinnes-
gegebenheiten ZUT notwendigen Einheit eines Erfahrungsgegenstandes
zusammen(fTfassen, W1Ie das ın der Naturwissenschait geschieht Meta-
DNySIkK als Wissenschait wuürde 1sSo die uLnsSs Menschen MNIe gegebene
eın geistige, schöpferisch Schau voraussetzen. In se1iner Beurtel-
Jung gibt Sch Kant mi1C eCcC. Z  9 daß Metaphysik LLUT UrCc. synthe-
tische Urteile prlor1 möglich ist Kant übersieht aber Cd1e Yallz —
sentliche Möglic.  e1%, daß solche Urteile AaUuSs sich selbst und doch
N1IC. uUrc. Zergliederung des Subjektbegriffes, sondern UTrC.
1NS1C. in die notwendige Zusammengehörigkeit 40}  5 Subjekt un!:
Tadıka sich a 1ISs wahr erweisen können. de V1 S..

Veuthey, L 9 CONnV., Critica De valore Ob]ectlivo COgN-
Lionis disquis1t1o ufl 80 230 S.) Rom Plazza onte Angelo 28)
1941, Agenzla del TO Cattolico WIir hatten schon mehr-
fiach Gelegenheit, auf die Erkenntnislehre MS hinzuweilsen, die sicher-
lich 1nNne STAr persönliche lgenar zZe1e' vgl | 1935 | 121,

| 1933 ] 139, 14 | 1939 ] 456) Der vorliegende and g} dieser LÖösung
des Erkenntnisproblems ine endgültige Form geben unterscheide
schari »Kriteriologie« un »Kritik«: die erstere, d1e sich schon bei
den en findet, SEtZ die Seinsgeltun  o der Tkenntnis im runde
VOT4AUS und weist MD d1ie »logische ahrheit«, die UÜbereinstim-
MUNg VOLL ubje. und TAad1Kat, und d1le »logische Gewißheit« nach,
N1IC. aber die »kritische ahrheit« un! »kritische Gewißheit« rsSt
die » Kritik« der Neuzeit stellt die eNtscheidende RA nach der ber-
einstimmung VO.:  } Subjekt und Objekt; d1ese Übereinstimmung ist N1IC.
unm1ttelbar gegeben, bedarti vielmehr des Beweises. uınm1ıttelbar
kritischer Gewißheit gegeben 1SstT, LUr das Subjekt mit seinen
Von ihm A US Ssoll UTrC. 1nNe »demonstratio inductiva et eXperimen-
‚Aalis« die Objektivität UMNSECLEeT YTkenntnis bewlesen werden. Der
Bewels 1Ird ZUuerst rec. KUrZz dargelegt (86—89), dann Ein-
wäande eines anders gearteten Realismus, des Idealismus und Posi1it1v1s-
[NUS iın STEets anregender Auseinandersetzung verteidigt 95—110) Der
Grundgedanke ist dieser: DIie innere Erfahrung UunNnsS, daß
erstan! sich ZıU. Unen  ichen, Absoluten hinspannt (extendit) ;
daraus ird ohne weiteres auf das wirkliche Dasein ottes g-
schlossen, in dem Sein un Erkennen 1Ns SINd; amı ist, gegeben, daß
jedes Seilende erkennbar und daß Erkennen SsSe1Ner a5Ur nach
USCdTUC: des e]1enden 1sSt. Im 1C. dieser Lösung olg dann 1m

e1l ıne T1L1K der verschiedenen erkenntnistheoretischen Systeme
und 1 eil 1Ne systematische, uch die pPpsychologische e1te De-
rücksichtigende Zusammenfassung der eigenen Erkenntnistheorie
Die LÖösung V.S welist auf N etzten metaphysischen TUNd hin. VOLIl
dem die Möglichkei wahrer Seinserkenntnis letztlich abhängt. Des-
alb wÄäre ine Durcharbeitung 1mMm einzelnen erwünscht,
Nnamentlich Was den Schluß auf das Dasein ottes angeht och ist
N1C. anzunehmen, daß 1NSere Welterkenntnis ıuıch als streng
kritische Gewißheit L1LUFLr auf dem Weg üÜber Gott möglich 151 Was
die Einschätzung der Erkenntnislehre der en angeht, 1S% geWl. —_
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zugeben, daß bel ihnen die TSE in cder Neuzeit beherrschend f1ervor —
retende Refilexion au die eigene Erkenntnishaltung noch zurücktritt
und er ine systematisch durchgefuüuhrte Erkenntniskritik noch

doch rannn INa  > nN1cC. CI ihre Fragestellung Ant-
wortgebung beschränke ıch auti dle »logische« ahrheı 1mM Sinne W -

Was (72 119 als Auffassung eines gewissen de Vries über die ellung
des Evidenzproblems 1mM (3anzen der Erkenntniskritik dargelegt WIFrd,
WarLr M1r Ne  er de es

Lra Dn ; . Der Satz VOmM Tunde Eın System der rkenntnis-
Neorle 80 (328 Tübingen 1942, Mohr y Die Trel -
gelegte Arbpeit versucht, das (Janze ULSET! rkenntnis, einschließlich
der Gelisteswissenschaften, auıt seine Zuverlässigkeit nın prufen.
Mit Descartes geht S1e zunachst VO' Zweilel AIl em AaUuSs und Tagt,
W a 119  - VOoNn der eNWEe. wissen könne. S0l1psisSmMus und absoluter
Skeptlizismus werden abgelehnt un:! die ea11ta der Außenwelt De-
jaht och erfolgt diese ejahung L1UFTL aut eines aubens, der,

erdrückend un unentrinnbar sich M1r ucn auIzwingt, doch
in BENAaUCIN Sinn kein Wissen, SoOoNdern iInNe »hypnothetische Grund-
annahme« ISt Die immanente Welt des Bewußtseins und die tran-
SZeNdentTe Welt außerhal uLSeTrTesS eWUntselins en einen gemein-

Grenzbereich, denJjenigen der VonNn uns erlebten Notwendigkeit.
Innerhalb des ebletes der Notwendigkeit ber stehen die ıch unNns
auifdrängende Notwendigkei des Erkennens der der Erkenntnisgrund
un die Notwendigkeit des Eirkannten der der Sachgrund einander
egenuUuber; un ‚ War S! daß zwischen den einzelnen Trtien des Eir-
kenntnisgrundes un: den zugehorıgen Tien des Sachgrundes ıne
durchgehende Parallelitat besteht. Das uch unterscheidet Jler rien
des Realgrundes der der sachlichen Notwendigkeit und entsprechend
jer Trien der Notwendigkei des Eirkennens, 1J1er » Urerlebnisse«: sStOIf-
1C. Gegebenheit, die Urc. das Sinnesvermögen erfaßt WIrd; » Funk-
LLON« der Sachgrund der logischen Notwendigkeit, die 1mM Denken er-
1aßt WIrd; Ursache, die Ure »intuitive Induktion« erkannt WITrd;
un Pflicht, die 1mM Gewlssen erlebht, WIrd. Gesichertes Wissen kann
nach HUn olches Wissen Se1IN, welches sSiıch letztlich restlos ent-
weder auf d1ie Mitteilungen des Individuums über die Wahlentschei-
dungen SeE1INES eigenen ıllens der auf die 1er Tien des Grundes
SLUCZT der Auseinandersetzung mIL dem Idealismus INg
wiederholt iın der Geschichte auch Cie nNnach der e91112
der Außenwelt, allein das tLieiste en des transzendentalen Idea-
lismus 1sS% e1in anderes: 1ST, 1ın eTrSter Linie die Frage nach den VOT
der Erfahrung liegenden und iNre Möglichkeit begründenden TUNd-
agen der Erfahrungsgeltung; 1ST. der Gedanke, daß der TSDrUNg
der Gegenständlichkei NIC. selbst wiederum egenständlich ein
kann. Diese ın das Innerste der Erkenntnis ÜüÜührenden Fragen kom-
Inen ın dem vorliegenden UC. leider 1C. rec. ZUT Geltung. ach
der realistischen Te Sind die arıistotelischen Prinzipien ihrem
ursprünglichen Sinn ach N1ıC. antia constituta, sondern constituentia
entis, die dem Sein- un Erscheinenkönnen der inge ogisch VOT-
ne Sind, die durch den Intellekt erfaßt werden un! die erfah-
rungsunabhängige Geltung der apriorischen AtZe egründen eute,
das Versagen des Idealismus deutlicher erkannt WIrd, TO die (ie-
Tfahr, daß mit der ung des Idealismus auch seine wertvollen
Fragestellungen und Anregungen nNIC. mehr gesehen werden.

Nink
m 1 -  E GT, Lassen ich Kategorien der Gegenstandserkenntnis

apriorisch herleiten? 13 (1941) 10621258 In einer apriori-
schen logisch-erkenntnistheoretischen Herleitung, die Der AaAUS iıch

Scholastik XVII
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selbst eraus metaphysisch WIrd, rag dilese Abhandlung nach den
Bedingu:  en der Erkennbarkeit eines Selenden un:! omMmm dem
rgebnis Wenn eın Seilendes erkennbar se1ln SOll1, MU. ler ed1n-
YunNgel. erfüllen; muß sich irgendwle als Gegebenes erwelsen,

die a. Begründung 1INdUFrC. asselDe bleiben, ıIn SiIchA iffe-
renziert un: irgendwie mit anderen verknüpift sSein. DiIie Arbeit
ll diese Leitbegriffe der Gegenstandserkenntnis unabhängig VO.:  5 den
schulmaßigen Aufspaltungen de erkenntnistheoretischen Ansichten
gewinnen, insbesonNdere unabhaäang!]l: davon, b die rkenntnis
realistischen der Der 1M idealistischen Sinn verstehen sSel Sie
erkennt d1e ENSE Verknüpfung des Apriorischen und Logischen mit
dem Ontologischen, SOWI1Ee den ENZSCH Zusammenhang VO.  - ;& Hr-
kenntnistheorie un: etaphysik. Inifolge dieses nneren Zusammen-

1st ine Weiterführung 117 Grundsätzlichen möglich.
Eis erhebt ich namlich die Wworin dieser CNSEC Uusam-
menhang gründet un! gerade diese vier Bedingungen
der Erkennbarkeit el1nes Selenden genannt werden. Sobald da-
Del die Ta: geste. WIrd, WOmIit der og1ische ehalt un!
Zusammenhang des entwickelten nhalts gegeben seh, 010 M1 dem
erkennenden Subje.  er Der MI1 dem esen des Selienden selber,

die Entscheidung, 0D Tkenntn1ls Sinne des Ldealismus der
bDer des Realismus verstehen sSel Der keinen sinnvollen
ehalt geben kann, der nicht Sinngeha eines Selenden wäre, ist.
die intellektuelle Erkenntnis 1m SINNE des Realismus a1S Erfassung
des sinnvollen enaltes des Selenden und seiner Zusammenhänge
verstehen. Mit eC. betont die Arbeit, daß Irrationalismus 1ım
runde g  NN m1ißleitetie Rationalıtä sel ZEWL. namlich
wahr 1S%, daß keine Panarchie der ratlio &10L, hat anderselts
doch 1LUFr der Intellekt die ra SOWwoNhl SeINEe eigenen Tenzen
erkennen, WI1Ee uchn auf jene Seinssachverhalte hinzuweisen, die siıch

1m1 der ratio allein nNIC. fassen lassen.

echert, Rr Eine Sinnphilosophie 1m TUNdrL. dargeste. 80
(116 S.) Uunchen 1941, Reinharat. 2.80; geb 380 Die Schriifit
ıll den einer wertenden eltbetrachtung entwerien VOLL der
Voraussetzung AUuS erte können nN1ıC. begruündet, Der aucn nN1IC.
widerlegt werden; s1e können DU erlebt und e  a der N1C. m-
glaubt werden, WeNnNn S1e NIC. erlebht werden. Die erkenntnistheore-
tisch-metaphysischen Anschauunge: der Schri{it kennzeichnen fiOl-
gende atze Wir erfahren MNSCTE Sinneswahrnehmungen selbst.
Eis g10% keine Brücke VON M1r ZUTTC Welt«. »Nichts verbürg mIr, daß
außerhalb meiner irgend eLWAas vorhanden SEe1« (9) » Der Begriff ist.
iıne Verallgemeinerung VON orstellungen, die AUuS vielen das geme1n-
A1INe Merkmal, den Begri{if, heraushebt Dies geschieht Uurc. das
rteilen. Das Trieillen w1iederum 1S% Hen die Fähigkeit, Vorstellun-
gen ın Beziehung setzen und WTr daß S1E verglichen werden
können« (L Ursache ist »dle Tatsache, der ine andere mi Notwen-
digkeit folgt« » DIie Ursachlichkeit 1ST, N1IC. ıne 1n den Dıingen selbst
ruhende Gesetzmäßigkeit, sondern 1ne ın unserer Vorstellung, also
NSEeTITN ewußtsein begründete Vorstellungswelse« (26 I Werter-
kenntnIis 1S% und kann nichts anderes selin 215 ine Wertsetzung (33)
»Wahr ist diejenige Erkenntnis, welche ML dem allgemeinsten, dem
übrigen Denken N1IC. W1lidersprechenden Richtpunkt des Denkens
zusammenstimmt der selbst einen Olchen Richtpunkt jefifert KUurzer:
ahr iSt, Was iruchtbar 156<. » Was Sinn Nat, 1S%. Iruc.  Aar« (35) »Ob
eLwas Sinn habe, diese 1S% N1IC ine C des Wissens, SOI1-
dern ausschließlich des aubens« (33) Fußend auf diesen
erkenntnistheoretisch-metaphysischen Anschauungen bekennt dann
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das uch seinen »Glauben«, daß der Lebenssinn in einer glück-lichen, gesunden Geschlechtsliebe lege Lediglich a 1Ss urge diesesLebenssinnes sSe1 S »das GOottliche« »erdacht« worden. Die Ge-dankenwelt des Christentums un! der christlichen Philosophie, ihreAuffassung VO': Sinn des Lebens un der CDE, der Menschen- undGottesliebe, von der naturhaiten Hinordnung des Menschen ZUT Ge-melınschait un! NoOochst auf G(T0t% Ind dem erf rem!' geblieben

NN
Laäubin, E, Studien ZU Irrationalitätsproblem. 80 (143 S.)1941, Akademischer Verlag 3.20 fünf OIt temperament-Vvoll un immer T1EISC. geschriebenen Au{isäatzen über ‚udolf Otto,Max Stirner, Kant, Heinrich KRickert das Problem der 'gust-interpretation der erti dle radıkale Trennung ZWI1ischen demRationalen und Irrationalen 210 un: Jlegt seine Position unter Oiterem1Nnweis auf OcCkner mIL folgenden Worten iest »Auch die theo-reilsche Grundhaltung erwelst sich als praktisch undlert, Ww1ie ander-Se1Its es Praktische LNeOretisc klärt sein Wwill« ( usIuNnrliec.WIird IUr und eligion nachgewiesen, WwW1e Wirklichkeit, Ideeun! Geheimnis sich NIC. dem In-gehen, sondern Nur dem ufr-gehenin eeT1 Wl1dersetzen. Im ın  1C. ‚U Cl gesamte instellung undDurchführung ist das uch Au e1ine sakularisierte Katholizität abge-stimmt Jede Arı VO:  5 gelstigem Kurzschluß STte. der e1ls derCoiNc1ldentia OD  S1LOruUum, Uun\: das Geheimnis des Seins ist. durchdas Doppelgesetz VO  5 Perspektivismus un! nalogie gewahrt, unter dasdie MmMensc.  1C. Begriffsbildung este. WIird. Bo  0OVac
Heit Causaliteitsprobleem eilage StudCath) 80

(64 Nimwegen 1942, Dekker Va  b de eeg: F'l 1.0  Sı Das Heitenthält die drei orträge, die Q‚uf der Studientagung der » Vereeniging
[010)8 'T’homistische WiJjsbegeerte« 18 un DL 1949 ın Nim-
wegsgen gehalten wurden, und die sich diese anschließenden AUus-
Sprachen. Vortrag behandelt W de Ko O13 » For-
mMulierung un Grundlegung des Kausalitäatsprinzips«. Er bevorzugt die
Formel €es, Was einem zukommt, hne dieses selbst sein (dat di1tniet zelf 15), 1st verursachrt, "T"homas sagt QUOd cCONveniLtL aliculi, qQuodNO  5 ast, de eSssentia e1lus, DE allgquam Causam CONVenNITL el
gent. 122 Dieser Satz 1S% e1in AUuS sich selbst evldentes Urteil, in demdas Tadıka: AaUS dem Subjekt unmi1ttelbar OTE kann 1INd1lre.auf das Widerspruchsprizip zurückgeführt werden. In der ussprachePeters mMmit, 1ne Zurückführung ab, diemM1 der Gleichsetzung Von »Zeine Ursache haben« un! »>das Nichtsals Ursache haben« arbelte (diese geht übrigens aul Cnr (0)Ontologie zurück) Vortrag Spricht V S Qoster-out üUber den metaphysischen harakter des egriffs der Ursach-äC.  el  5 omm nNier e1iner anregenden Auseinandersetzung überden Sprung des T der Ursache Der Vortrag VO  @}

T' e handelt über Kausalität in den NaturwissenschaftenDie unter dem Eıuıniluß des Positivismus eute noch ın der atur-Wissenschaft vorherrschenden Auiffassungen werden gut dargelegt, dochUnschte INan, WIe auch in der Aussprache mehnhriac. ZU. Aus-TUC. ommt, daß die Berührungspunkte mit der Sscholastisch-philo-Ophischen Betrachtungsweise un: die Möglichkeiten einer Verstan-digung mehr DOSIt1LV herausgearbeitet wüuürden. de VT1B
E0O8S11:; J 9 Das Prinzip der Ursache un: des rundes bel Josepheyser E, 80 (VII 197 S5.) reiburg Schw 1940, PaulusdruckereiDissertation. Der ert. 111 die verschiedenen Versuche Geysers,die Geltung des Kausalitätsprinzips DZW. des Satzes VOIY Tunde aui-
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ZUWeisen, T1USC. untersuchen, angefange: VO.  = Cder später VON evyser
Se1DSTt auifgegebenen analytischen Begrundung in »Das philosophische
Gottesproblem« (1399) His dem ureigenen Beweis A US der noOoLwenN-
igen zeitlichen guer es Kontingenten in » Das esetz der Ur-
sache« (1933) die aposterlorischen Begründungen A UuS der
pirischen Naturbestäindigkeit Trhebt ohl N1ICT M1L Unrecht den
inwand, daß S1e den Satz VO. TUn bereits voraussetzen; aubnerde:
iuhren diese UÜberlegungen LLULr ZU. physischen ausalprinzip DIe
10L Rı.S der RT Greyser wichtigsten gründung HC Reflexion
ÜUber die Kausalerfahrung, w1ıe uch dem erizien Bewels AUuS der
zeitlichen auer des Kontingenten, 1ST leider wen1g Iruchtbar. Sie _-

olg VOIN Standpunkt eines rec engen Thomismus A US, dessen ehr-
Satze D1IS in die eizten EFinzelheiten Nne jede Eroörterung a,1S un UuUum-
SLO.  He vorausgesetzt und ZU. Maßstab der Beurteilung gemacht
werden. verliert sich CÄ1e Untersuchung Z.U) 'e1l iın unwesentliche
Einzelheiten; selbst, sich in Wirklichkeit wonl L1LULX ıne a,D-
weichende Ausdruckswelse GeYySerS handelt (Wwie hel dem Wort » Kau-
alband«), werden unrichtige Auffassungen vermerkt. Die Schluß
beigefügte eigene Begründung CQes Satzes VO. Seinsgrund bleibt
gen der schon oIt festgestellten Mehrdeutigkei des Ausdrucks
»das, wodurch etLwas 1St<« ‚.TOLZ der scharien syllogistischen orm
schillernd; WEeNL S1Ee mehr SeiINn So11 a IS die Behauntung der unmittel-
baren Einsichtigkeit des Satzes (worüuber die ußerungen Rıs 183

158 SscChwer ın InNKlan: bringen SiNd), cheint S1e das Beweisziel
de VL e@sbereits VOrauUszusetzen.

Mei] E B: N1ieuw IC vVer ee OC beginsel » Het, natuurlijk
verlangen kan nlıet 1] ZinN: BijdrNe  eZ (1941) 255—298 Die
gründliche, aufschlußreiche Arbeit 210% zunachst einen Überblick über
verschiedene Auffassungen des Satzes VO  5 der Zielsicherhe1 der Na-
LUr (Sertillanges, Manser, de TO:  J6 Dann untersucht der ert. Sinn
und agweite der Qa Yistotelischen Fassung des S9aLZeSs CN MULG QUÖSV

ATNV moLEL). Für Aristoteles 1S% dies e1in induktiv eWwONNeECNETr Satz,
der a 1S olcher innerhal der Sinnenwelt Q11t; bezieht sich NUr auf
die Naturanlagen, die VO.  a sich AUS SLEeTtS sinnvoll auf die Erreichung
des natUurlichen 1e1ls hingeordnet SINd, SC  16 er 1Ne Nichter-
reichung des 1e1s UrC. sSLOreNde Einflüsse VO  5 außen nNn1C. U:  N T'ho-
INas den Geltungsbereich des Satzes auf jedes, uch das geistige
Naturstreben AaUS, folgerichtig genügt inhm die induktiv: Begründung
N1IC. menNnr. UrCc. ıne indrucksvolle e1. VO  - Texten weist
nach, daß Thomas die Zielsicherheit der Aatur als metaphysisches
Grundgesetz der Schöpfung SLELS UrCc. den iNnwels au die elshel
des Schöpfers begründet; 1ne VOIN Gottesgedanken unabhängige
apriorische Begründung indet sich nN1IC. (Der Satz ist 1sSO nach
'"Thomas kein uıuınm1ıttelhar eiNsichtiger Ursatz [princ1plum. 1 ; auch
kann 1INQa. sich TUr einen Gotteshewels, der SICH auf iın StÜTZT, nN1UC.
mit eC. auf Thomas eruien Den Sinn des Satzes umschreibt

Als göttliches Kunstwerk Nal die atLUr die innerliche Eignung
ihrem Ziel, das möglich sein MU. un:! das slıe, SOWEIT

VON inr abhängt, uch Latsac.  1C. erreicht. Wenn der erf betont,
der Satz Dbesage unm1ttelbar TT Cie Zielgerechthei der SEe1INS.  aIiten
Anlagen, N1IC. den Erfolg des zielstrebigen Wirkens, ist. YeWl. ichtig,
daß dieses Wirken UrC. außere Finflüsse (>Der accidens«) gehindert
werden kann; Der Wenn diese Behinderung nN1IC. Urc. die Ruck-
S1C. auf eın höheres Gut gerec  ertigt un er uneingeschränkt
möglich wäre, bliebe i1ne Sinnlosigkei estehen, un: cheint UunNnS,
daß Thomas uch diese Sinnlosigkei UrC den Satz VonNn der Ziel-
sicherheit ausschließen WIill; werden die Anwendungen des TUnd-
Satzes eichter verständlich. Bel dem VO:  ‚ Thomas gelehrten »NAatLr-
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lichen Verlangen« ZiU.: Gottessch. WAare ohl zuzusehen, W9asSs für eın
Begri11f VOIl >Natur« vorlieg (vgl dle Bemerkungen Von ZyWara
iın 17 | 1942 ] 132) de Vries.
s R 9 Vom Sinn der ultur. Eın Entwurf 80 (111 S.) LUZzern

1941, er F'r 3.60; geb Fr 480 Das unscheinbare, Der gehalt-
reiche uchleın, VO.  - dem SOZUSagenNn Jeder Satz ZULIX Besinnung anregt,
erunr fast q lle modernen Kulturprobleme u{is Leizte gesehen ist
ultur >»dlie erwirklichung des achl, Menschlichen uUrc. den Men:
schen«, »>alles, W9S der ensch 9r Seiner Seinsart un Seinsvoll-
ommMenhNhe1it Wahres-Gutes-Schönes IN  s Gott allein a1s das eigent-
liıch SOL1UTLEe garantlert der ultur die e1te, ın der es echt
Menschliche ın nNl]erarchischer u selinen aLz iindet. » Jede
wahre ultur ist christlich es cht-Kulturelle kann christlich Se1IN«.

kann sich wahre ultur Ta 1m Bereich des Christentums ent-
ialten. SELZ nıer bewußt d1e nNistorischen Gegebenheiten der
TDSUNGCE Uun! der Tr10sung VOTaUsSs un Z1DnIielt endlich ın der MYy-
StUlk, Cdie ın welterem Sinn gefaßt WITC »S gynNadı  nvolle Vereinigung MI1
(50. bDer gerade, wei1l ultur un: Christentum wesentlich ININ!
gehören, ist, die ultur unter das Zelchen des TEeUZzZeEeSs geste. leg‘ S1e
beständig 1m amp. m17 der RBarharei un nimmt selDbst. teil
äaußern Mißerfolg des Christentums, ber auch endgültigen Sieg

el sich einerseits als nüchterner Beobachter, der die Gegeben-
heıiten des Lebens N1ıC! gewaltsam verbliegt, anderseits als klarer,
selbstäandiger Denker, der den Mut aufbringt, a UuS diesen Gegebenheiten
mit unerbittlicher Konsequenz die etfzien Folgerungen ziehen. Wer
diesen in klarer, schöner Sprache vorgelegten Gedankengängen O1gT,
kann sich ihrer innern Dynamik N1IC. entziehen. Rast

Wınd, A' $ Grundzuüge der sStiNet. ach einem Entwurf VOIl
Wiınd erganzt un! Nrsg. S1LOCK1i Cap ufil
(30 , Luzern 1940, Stöcker 1.6'  © Das Uuchlein bietet 1nNe kurze,
verstandliche Einführung ın das hiet des Schonen un! der uns

nat sich iM Schulgebrauch schon vieliac. bewährt Der 'ell ent-
wickelt die philosophische etl. der die Te VO Schönen 1m
allgemeinen; der zZzweite stellt die 1deell-praktische Asthetik der die
allgemeine Kunstlehre dar, wobei zunäaächst die Uuns 1m allgemeinen
un dann die bildenden Uunste 1m Dbesonderen behandelt werden. Für
die uil wurden VOT em in den apiteln VO:  5 dem Begriff un VOI]
den Rangstufen der edanken AaA UusSs Lützelers »Einführung In
die Philosophie der KUunst« verwertet. Erstaunlich 1ST, welc. 1ine
Fulle VO.  5 Fragen Nier au engstem Raume ZUTC Sprache omm: el
verstent der Verf,, ich reiien und <Xiar seline Ansicht bilden
un: S1e durchsichtig iormulieren. ochn Ordert die schulmäßige
Darbietung ohl nN1ıcC. immer die jele un:! Lebendigkei des Ge-
dankens Das besonders 1m e1l autf un: namentlich ın dem
Kapitel üUber Wesen un Begriff der Schönheit, das unter einer SC-wissen schematischen Starrheit leidet. leraus ergeben ich Unaus-
geglichenheiten un schwankende Formulierungen, die je nach den
verschlıedenen Gesichtspunkten Tast Gegensätzliches behauptenscheinen. Das 11% VOL em VOo Verhältnis des Schoönen ZU] Strebe-
vermögen der ZU. mu sicher hat dazu ein anderes Verhältnis
2 1S das Wahre) Diel VOo.  z der der sinnlich wahrnehmbaren Aus-
drucksfiformen. Eine wirkliche LÖösung dieser Fragen ware Telillic. erst
dann möglich, Wenn die Erörterungen ine wesentliche Vertiefungerfahren würden; S1e muüßten namlich (wenigstens 1M eiste des er
ın den Zusammenhang einer T’heorie des CGielstes 1mM allgemeinen un
des Menschengeistes 1im besonderen un! amı einer 'Theorie des
Schauhaiten un! des Unanschaulichen hineingestellt werden. ( FU
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10 FT K 9 Gestalt un Geschichte (Die Gestalt 6) 80
(36 Leipzlig 1941, kad Verlagsgesellschaf M 3.60 Eine Schriift
von geringem Umfang, aber schwer VO.  - edanken, die AaUuS echter
Ursprünglichkeit, LLEeEIEM philosophischem Verstan:  1S un iın Uberaus
klarer Darbletung entwickelt werden. Sch. ra »nach TUN: un!
eC. der Anwendun: der Gestaltkategorl1e 1M Haume der Geschichte,
nach esen und efuge geschichtlicher Gestalt un zugleic. nach
den Trenzen des Gestaltprinz1ps 1mM historischen Bereich« (VOrwW.)
Seinen klassıischen Ort hat der neuzeitliche Gestal  egrif. 1n der Blo0-
og1e. Wenn VO.  = dort Nne welteres ubernommMmen WIrd, omMmMm
ZUTFC biologistischen Verflüc.  igung des eigentlich Geschichtlich:
dessen Einebnung ın Dloßes Naturgeschehen. Das Gestalthaite MU.
1so bel diesem erga. iıne tLieigreifende Umwandlung erfahren,
UrC. S allZ NEUE Momente bereichert werden. DDenn das eigentlich
Geschic.  ‚lJliche 1S% dem Menschlichen zugeordnet. Die Gestalt Cdes Men-
schen ber überschreite unableitbar jede biologische ruktur; der
ensch 1S% »Mit inrer Gestalthaftigkeit befaßte estalti« C »er IST,
W39as 1ST, indem die iın inhm angelegte Gestalt seiner selbst Ver-
tehend ergrel.: un 1mMm verstenenden Ergreifen W, selbst sS1e
verwirklicht« (13) Von hier A U empfangen SOWOoNIL der einzelne WI1Ie
auch die Gemeinschait ihre eigentumlich geschichtliche Pragung Ent-
schelden:! el IST, da die Gestalt des Menschen nı]ıe estLOS C=
taltet werden Kann, daß S1e unabschließbar un! Q‚uI iNre e1ise —-
endlich 1S%. Der jeiste TUN! IUr diese Unendlichkeit 1S% Cd1e Ottes-
ebenbildlichkei des Menschen; »weill 1 Menschsein Gott geht«
(20), überschreitet der ensch unendlich den Menschen asCcCa.
Eingehender WIrd das esen der Geschichtlichkei Wort A 1S inhrem
kennzeichnenden usdrucksmittel geklärt, da sich ın ihnhm die Selbst-
er1assung vollendetsten volizieht, da »Organ der Gestalthaftig-
keit des Menschen 1SL<« un:! zuglelc. »d1e innere (ıJrenze seiner GTe-
stalthaftigkeit bezeichnet« (23) ursprünglichsten zZe1g sich das
andelnde Greiien des Menschen nach selner Gestalt Tätigkeits-
WOrt, essen drel Personen die drel Gund{iun:!  Jlonen des Wortes un
darın die drei Dimensionen der Geschichtlichkei ersScC.  j1ehen Im
» HS« leg' das Bezeichnen der IN wOodurch der ensch in der Welt
STE. Das »Ich« jen dem USCATUCK, mit dem der ensch se1lin Ver-
hältnis sich selbst klar und estlgt » DU« geschieht dle Anrede,
die Begegnung 1mM eigentlich Menschlichen, a IS ersonen edeute
Die letzte un.  10N eroIIne das wichtigste Oment., der Geschichtlich-
keit, weilil ın inr die Selbsterfassung ZULTI Vollendung o0mMmm B1s nier-
her reicht das Gestalthaite der menschlichen Gestalt; ber Kn
inrer Unabschließbarkei iS%T S1IE eDeNSsSOo notwendig Urc. Nicht-Ge-
sta,  es estiımm Dieses CN iın der un.  10N des ejJahens und
Verneinens Tage, die Quer MR die drel anderen geht; denn amı
STE. der ensch über es Iest, Gestaltete hinaus immer erneut
rage un! Entscheidung NU: un! Nein ihre Vo Mächtigkei
TST ın der Anrede gewinnen, WITG die Entscheidung VOT em Ta
des ZUTLC inneren Grenze der Gestaltung; das ist. nämlich dem
anredenden Ich nie gesta.  aft assimilierbar. SC.  1e.  ich geht es
auf ine letzte Entscheidung relig1iösen Charakters ZUrüCK, auf die
Verantwortun: VOL dem etzten D und darın ruht der letzte Sinn)
der Geschichte Das Bedeutsame Sch.s Arbeit 1ST, daß die D10-
logistische Verflüc.  igung des Geschichtlichen VO.  5 TUN! au üUberwin-
det, indem den Entscheidungscharakter des menschlichen Dase1lns auf
das schäriste herausstell und diesen wiederum ın der Transzendenz
des Menschen verankert. ruchtbare nregungen liegen 1ın den Dar-
egungen üÜüber das Wort un die Geschichte Der erf beru{ft sich da-
bei au erd ner Mit diesem neig dazu, gegenüber dem Primat
der Du-Funktion die anderen unterschätzen. OoOtZ
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Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie.
PiLanckK, M) Sinn un TrTenzen der exakten Wissenschafit 80

(33 Leipzig 1942, ar 1.DU0; a.1S Artikel 1N : Naturw
(1942) 126—133 Eis 1S% immer VO.  5 Interesse, erfahren, W1ie

eın bahnbrechender Verireter einer Wissenschait sich seine eigene
Wissenschafit en. Das legt ın diesem Vortrag P 9 der chöpfer der
@Quantentheorie un! amı einer der Begruünder der modernen Physik,
dar Den Sinn der exakt-wissenschaifitlichen Arbeit S1e in der
Aufgabe, ın die der UrC. die Sinne uUuLNSs üÜübermi1ttelten Gegeben-
heiten Ordnung un! Gesetzlichkeit hineinzubringen. Au{f diese Weise
erarbeitet die Wissenschait ein1 »dlie reale Welt der exaktien
Wissenschait« DIies 1S% Der ni]ıiemals völlıg abgeschlossen,
sondern 1n standiger Entwic.  Ng begriffen. uch die umstUurzendsten
Neuerungen edeuUte keine Preisgabe der irüheren Auffassungen, SOIMN-
dern schraäaänken S1e 11UrTr Q111 einen e1l des Weltbildes ein, indem S1Ie das
Dbısherige A1S Grenzfiall der Spezialfall für ein bestimmtes
eblet, der Welt Qauiwelsen. Die Entwicklung [1U.  - des Weltbildes, W1e
S1e in Wirklichkeit Vverlau: Auffassungen, die immer mehr
der Anschaulichkeit, wle s1e den Sinneserkenntnissen ZUKOomm T, ent-
kleidet SINd. Darın erblliCc. 1ne immer größere Annäherung das
zZuel der exakten Wissenschaft, vorzudringen ZU. obje.  1V ealen, 1ne
immer weiter gehende LOS1OSUNg VOILl den subJe.  Jven Elementen, die
el der Tkenntnis UrCc. die Sinne mit eingehen. SC.  l1eßlich ze1lg'
P WI1Ie auch die reine Wissenscha{ft, ohne VO  - Olchen Zielen gele1lte

sein, dennoch wlıederum zuruückwirkt auf das en Junk
15 W., DIie Einheit des naturwissenschaitlichen Welt-

Dildes (Le1lpziger Universitaäatsreden 3) 80 (32 5.) Le1pzig 1942, ar
kurzen Tichen zeichnet die ENtWICKlUNg, die

dem eutlgen der Naturwissenschaiten gefuührt hat. ZWar gibt
noch kein einheitliches naturwissenschafitliches 1 WI1Ie

der 1bE. der Schri11t vielleicht nahelegen Onnte, Der der erftf. glaubt
doch Anzeichen sehen, die auf 1nNe Vereinheitlichun: des esamt-
weltbildes ın apsehbarer Zukunit hindeuten. UunN4aCANS die natur-
wissenschafitliche Forschung dazu, die noch etirenn nebeneinander
bestehenden Z weilge der Physik unter einer hoheren Einheit UusSam-
menzulassen. Auf TUN! der Lom  eorle gelang dann auch,
die belden großen Wissenschaifiten Physık un Chemie einem 1Nz1-
SI wissenschaitlichen System zusammenzuschließen dadurch, daß
die Grundprobleme der Chemie inre Lösung fanden der Quanten-
heorie der ‚ome Weıiter zelg' ın Verfolgung Bohrscher edan-
engange, daß die TC. die Quantenphysik bereitgestellten Denk-
formen ee1lgne SINd, a manche orgäange lebendigen rga-
N1ISMUS ın ine elleres 1C. rüuücken un auch die 10log1le bei
er Anerkennung der igengesetzlichkeit des Lebendigen m1 Physik
und Chemie N verbinden. SC  jeßlich erho{i{it der erf. von
der Forschung der Zukunft, daß uch die seelischen orgänge och
ın das Gesamtweltbild einbezogen werden können. Die dargelegte Ver-
einheitlichung des Weltbildes edeute nNIC. LWa 1ne Aufhebung
der ZWIiSChHen den einzelnen Seinsstufen bestehenden wesentlichen
Unterschiede, S1e 1S%. vielmehr »die Ahnung eines großen Zusammen-
hanges, ın den WITr mit unseren edanken doch SC  1€e.  ich immer
Wwelter eindringen können« 32) S1e. die werdende Einheit des
Weltbildes In elner Urc. die Quantenphysik bedingten andersartigen
Auffassung VO.  5 der alıta der Welt erade diese NeEUe Deutung
der DAysikalischen ecallta cheint uns noch einer philosophischenAufhellung un Vertiefung anıg, J2 bedürftig un eswegen des
Interesses der Philosophen wert. sein FU
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B Physik un Metaphysik 1n Cder Entwicklungs-Dacaque,
Te Europäische evue 17 (1941) 557—565 unterscheide
wel Tien der »Entwicklung« Die iıne besteht 1ın der AÄAUS-
arbeitung un:! Spezlalisierung vorhandener Grundorganisationen
1n der Richtun:  o auf inNe größere ANpPassSung estimmte Umwelt-
Zzustande Sie erschöpnit sıch, indem S1e sich nde übersteiger
Diese Art der Entwicklung 15% UrCc. Tatsachen belegt un bewlesen.
Die andere ATS der »Entwicklung« 1S% der Auibruch eines Urgeprägt-
euen, einer ueln Grundorganisatlon, d1ie N1ıC. AaUuS dem re »An-
Passuns« spezialisierten en hervorgeht, Ssondern VO.  > sich AÜAUS ine Neue
Umwelt cha{i{ft. Von leser Art der »Entwicklung« bekennt » WIir
kommen bel objektiver, N1IC. hypothetisch umgeschmolzener Be-
obachtun: des vorweltlichen Lepens dem rgebn1s, daß qallie wirk-
lichen esen, die ]Jemals lebten, SLELS iın eigener Art un! Weise a
gebildete Formen BEWESECI SiNd un! da sich nirgends eiNes findet, das
ich Qa.1S EiTrTWwWels IUr das Hervorgehen einer Grunderganisation “ US CGer
anderen, eiNeESs GTrundtypus AaUS dem anderen anführen 1eHe.« Die
gesuchte Uriorm ist. demnach entweder bloß 1ne gedankliche Idealität,
der S1Ee mMuß 9, IS ıne eal1ta 1 LLeIieren Sinne, A, 1S 1nNne metaphysi-
sche eal1ta angeNOMIMNE. werden. Diese ea1152a Ssier ın einer
Lebensentelechie, der einer TpOoteNZ, die ın en wirklichen, Außer-
Lich sichtbaren esen des betreififenden yYD an wesend 1ST, ın der —-
ten primitiven HForm nN1ıC. weniger a IS ın der etzten ausspezialisierten.
er diese Lebensentelechie mit der ersten primiıitiven Form des
YyPUS oOMMT, 1Ird nN1C. gesagt wendet dann seine Nier-
scheidung einer doppelten Entwicklungsart uch autf das Propblem der
bstammung des Menschen Die Menschenai{ffen, die fossilen rüh-
menschen un der heutige ensch gehören derselben TuUund-
organisation Sowohl Menschenaifiien wie uch Frühmenschen Sind
aber dem eutigen Vollmenschen gegenuüuber spezialisierte Der
heutige ensch kannn sich a 1SO Nıch AUS ihnen »entwickelti« en

BTUSgS@geTr‘
Grundbegri{ffe der VererbungslehreKire nm E ala

80 (31 S.) Leipzlg 1941, 1rNDAC. — Die kleine Schrift erreicht
ihren WEeCK, »ohne Fremdworter un! achausdrücke« die Grundbe-
griffe der Vererbungslehre jedem Lalen verstäandlich schildern,
rec. gut Es WIrd nichts übergangen VO.  S dem, Wa ın den großen
Werken uD:  Y denselben Gegenstand ZULL Sprache omMm die Voraus-
setzungen AUuS der allgemeinen Zellenlehre, die Ausbildung Cder Keim-
zellen für die Befruchtung, die 'Trager der Erbmasse, die Mendelschen
Gesetze und deren welterer Ausbau 1mM »höheren« Mendelismus, Neu-
entstehung VON Genen, Keimschädigung, und SC  1e  ich uch KUrz
die Maßna.  en ZUIMN Schutz reiner gesunder Erbmassen. es 1Ird
gut illustriert Urc. einfache Zeichnungen Ta

Feulıng, Ds Das en der eele Einführung iın psychologische
au ufl 80 (XVIII 656 S5.) alzburg 1940, Müuüller. 9 _ 830.

Der er bezeichnet se1in Zr0ßes Werk L11UTr als »Einführung« ın die
rechte Art, das Seelenleben erfiassen. In Wirklichkeit bietet _-
gyleich mehr, einen persönlich eigenstandigen un: außerst reichhaltigen
Au{friß einer TEe VOIM Seelischen ach eingehenden Vorfiragen Uuber
den > ZUTC Psychologie« behandelt die »Urweisen menschlichen
SeinNs«, die »Grundweisen seelisch-geistigen ufbaues« (Icherlebnis
in der Welt, Ausformung des Verstandes ZUT ernun.: ewußtsein,
Denken un prechen a das kulturelle en 1rtSsCcha. Ge-
meinscha{ft, Uunst, issenschafrt, Philosophie), Sittlichkei und eli-
gion, Werden un! Vollendung des »  n Menschen« und Menschen-
ypen. Abschließend zel SI, WIEe ec. psychologische Fragestellung
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»1NSs Herz der Metaphysik« vordringt Die nier LLUL angedeutete
der behandelten 1: bringt selbstverständlich mM1 sich, daß Eiln-
zelabschnitte ziemlich Napp gehalten S1Nd. Sie ollen ja auch DD

eigenem Weiteriragen hinleiten. DIie geIorderte einnel der Refilexion
stelger ich gelegentlic. S| da S1Ee wonl ine Hbesondere Verbindung
VO.  - seelischer einnel un Widerstandskrait verlangt, WEELLNL S1Ee N1IC.
selber der eele chaden soll aIUr zZeig ber das Buch, WI1e vieles
die WIr£klicC. »psychologische« Methode feinsinniger KHefilexion un He-
flexionsanalyse VO.  5 Sein und SIiNNrichtung des Seelenlebens erfassen
lassen kann. (3  5 U eigener SCHAau aufibauend, MAacC. das uchn
gelegentlic. onl eLWAaSs den des pOodiktlsch-Monadischen
HIS erscheint uUuLLS Der S reiife Frucht Jahrelangen un vlelseitigen
Sinnens un! Schauens eiNes selbständigen De  zers. WO

1PDPS, H 4 Die mMenschliche aLUur (Frankifiurter W1IissenscCnh. e1ltr
Kulturwissensch ö) DT. 80 155 F'rankiurt 1941, Kloster-
INanilil 5_J geb F} DIie lJetLzZte CGiabe eines kurz nach Voll-:
endung des Buches, Sept 1941, ın geIiallenen
Mannes. Die Schr11t ErsSstire keine metaphysische Ergrundung der
menschlichen atur, 1S% aber anderselits »enttauscht ÜUrC die Schul-
psychologie Man hat N1ıC. TU ein SOiICNES Interesse Menschen«
(D Das uch selbst ill die Verfassung der menschlichen atLur ırch-
ichtig machen un!: iın den Möglichkeiten aQes Menschen seine atur
und die AT seliner Eixistenz uidecken Eın Standpunkt ZUTFC LOsSung
einer Tage soll N1IC. geIunden werden leimenr WIrd die atur des
Menschen immer wieder um{iragt un VO.  S den verschiedenen Riıch-
Lungen der Kenntnis des Menschen her verstanden un ausgelegt Der
rtgang der Arbeit 1S%. darum 1Ur »Zufrfäüllig« und NIC. durch ein
Prinzip bestimmt einzelnen werden emata behandelt Die
Verlegenheit un ihr USATUC. die Haltung des Menschen, Gesicht un!
Stimme, das Schamgefühl, Bewußtsein, Unterbewußtes, 1IcCH seiner
selbst ew werden, Cog1to, die Girenze des Lebendigen un! die MOg -
1C  el des Begreifens, Begriif seiner selbst stehen, die Sprache
a 1S Organon, das MmMpfinden, der ıhavobabl(e7 Stimmungen, Platzangst,
Pedanterie, GelZ, Eiifersucht, der Spieler un:! der Abenteurer, Haß, die
Geistigkeit, die Denkungsart un die atur eines enschen, das
sich-selbst, die Narakterisierung, das Maß un die el eines
Menschen. Das uch 1ST reich feinen, LleIdringenden Beobach-
tungen der enschen- un: Seelenkenntnis 1a

ML1D UE del aboratorio ol 1cologia. Ser J  Q
dell’Universita Cattolica del Cuore) 80 440 S5.) Mailland 1941,ita Pensiero. Die ammlung vereinigt Trbelten des Rek-
LOrs des Laboratoriums emellı un! selner Mitarbeiter aka-
demischen Jahr 940/41 Die TDelten ınd nın LA Die Psycho-g1ıle un! der ensch mMR U, einer el. pSsychologischer DYy-steme. die Psychophysik, die Schule der Selbstbeobachtung, der
Behaviorismus, die Gestalttheorie, die Typenlehre &ST e

O: Untersuchungen über das relig1öse efühl VO:  - Jugenulichen,ist 1ine riginaluntersuchung. IC Studenten VO.  e 9 Jahren werden
philosophische exXtie dargeboten, die S1Ee beurteilen hatten, schein-
bar als ine philosophische Klassenarbeit, Der Verfasser wollte sehen,obD eliegende edanken Gott d7 Jjei erwäahnt würden, die
Geprufiten wußten Deshalb feren die ezugnahmen auf Gotthäufig. Vermutlich Nat die alsche Einstellung aufi ine philosophischePrüfung andere edanken N1IC. aufkommen lassen. e

Ponz behandeln das MoOoTtorische Element 1m psychischen en
Z u nind T daß Fische hne ıIrn ihre Bewe-

gunNngen passend andern können, daß also da die eiISstunNg des Neu-lernens aufi andere elle des ehirns beziehen ist. Ahnliches
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schon Lashley gefunden Außerdem Nthalt der inhaltreiche and
noch die folgenden Arbeıten G emelll, » Die Orlentierung ın der
nAachsten 1mM lugzeug«, Pizzutt1- E 41R 1V@ells
» DIie ahrne.  N: der kEn  TNunNg«, n » Neue Bel-
Ta ZUL Electrocephalographile«, emelli »Über den Begriif der
Schuld ZULI Be des Angeklagtien« er vorliegende and 15%
L us Italiener geschrieben, enen manche Neuerscheinungen anderer
Lander zugänglich gemacht Werden. ün Ze1Z2T, dal3 die chule Ge-

FroDesmellıs es verIiolg und überall mitarbeitet.

euer, W., Begierdewolle: und Trkenntniıswollen. 80 Z . )
Heidelberg 1941, Winter 0 ,— . Die Arbeit hehandeilt ın pada-
gogischer instellung den Gegensatz des Nıederen Willens, der ıcn
schon 1m 'Lier Ifindet, gegenuber dem hoheren Erkenntniswollen, der
den Menschen sozlal un ethisen auszeichnet. um ersteren gehört
der Yger, WEeLlll e1ine drängende Erwartung nıcht TIULLG WIrd, Zi0Orn,
Halz Die MEeNSsC.  iche Sprache beruht U1 der 30l  Il Verbindung VO.  >

orstellungen und Worten (Lautkomplexe Der Hund eacnNte bel
der gehörten Sprache Clie Aktiv1tat, d1le Lautstarke un! Schnelligkeit,
1SO die Willenstendenzen der Gefühle, N1IC Cie Vorstellungen, w1ıe
ZULL eirledigung VO.  > unger, Bequemlichkeit, errschbegiler Von
den hoheren Erkenntnishandlungen weiß die heutige Wissenschait
noch wenig danach cheint die Denkpsychologie dem ert. unbekann:'
geblieben se1n) Allgemein dräangt Uustı der Unlust au eın asSssSscI1-
des egehren, ıne andlu: Qu1 Zwangshandlungen orstellungen
muUussen Dbewußt se1in, das Handeln bestimmen ; Willenstendenzen,
Geiühle brauchen das N1C. eın Erkenntniswollen nNnat Ma  5 bel den
ufgaben, die das sStellt; Il eın Beruf möglich Mac.
dlie xistenzmittel sichern. Beim Schuüler werden die u1g2De: OIl

außen geste. 1ın anderen Fallen uUrc. d1ie 1'  ” der 1nNa.  } SteLt S1e
sich selbst, den taglichen Spazle ZUL Erhaltung der (yesund-
heit, 1SO auf TUN! des Selbsterhaltungstriebes Das honere Wolien
entspricht den WIrklıche Bedürfnissen, 1S% SAaC.  @ gerichtet Eis 1sSt
die Tugend un beruht au ea21inem WiIissen, das MÄiL der Wirklichkeit
übereinstimmt. Bel der Entscheidung nach den nloßen eIuhlen sazt
mMan ich möchte das LUN; beim Trkenntniswollen vielmmenr : ich

uß das Lun Eın wichtiges ittel, das Begierdewollen ekämpfen,
1S% die emu Wie jede geistige Haltung 1A3 S1Ee Dispositionen 1M
Muskelsystem zurück, in der Körperhaltung. Diese Einstellung ZENAUCTI
zu beschreiben, welche Muskeln el ALlg SINd, ISE S nicht
möglich Uurc. die emMuUu! 1st ULl Gehorsam möglich, das sich eiNOrd-
nNenN, sich zusammennehmen, WOZU das Kind CETrZOSCIL werden MUuSß, wIıe
ZUTC Achtung, ZUr  1e des Vorgesetzten Wie mma.  s S1e 15% AM1e
Tre nicht 1ne psychologische Unterscheidung des Begehrens, das
AUS Sinnesvorstellungen un sinnlichem Hühlen O1gt, un desjen1igen,
das aufi Verstandestätigkei Deruht; uch e1ım Laster ist ja Intelligenz
notwendig Das höhere Wollen el. dem ert. OIIenDar da: W ollen,
das der Ora. entspricht, der allgemeınen UÜberzeu: 4 Von Gott ınd
Unsterblichkei WIird aDsStrahlert HIS 1SO der eın praktischen
Belehrung der pädagogischen Einstellung) das philosophische Fun-
dament. Fröbes

Jlie K J Die ahrnehmun: des Raumes a 1S psycholog1-
scher Vorgang (Die Gestalt 3) 80 (66 S.) Leipzlg 1941, kad Ver-
lagsges Hs Das Heit entna. außer der Arbpeit ASs (1—44 noch:

Wissenschai{fitliche Grundlagenforschung un:! die Gestalt-
krise der exakten issenschaiten Die ausgezeichnete Abhandlung
As behandelt die aumwahrnehnmu: des es und ihre Erklärung
Fur die Tiefenwerte herrschte ange die Querdisparation, SEe1T Jon. uüller
und er1ing och ianden iıch amı unlösliche Widersprüche ın der
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Größenkonstanz, der Formkonstanz, der Kovarıallon VO  - Jaensch, dem
Phäanomen VO.  5 anum un VonNn ubert-Foörster. Auch'sind außer dem
optischen Sinn noch andere Sinne beim INATHC Detelligt, der STA
tische, der iNastNelLischne un der Tastsınn, die Der uch sSe1IDst W1Ie-
der VO  w dem optischen beein1Ilußt SIMGE ber uch Del den n].edersten
Organismen Nal mMan Benutzung des aumes wischt der gekOpIte
Frosch einen Salzsaäuretropien au Qer aut WB verschledenartige
passende ewegungen aD aIUr MUu. das KÖörperschema mMI1 seinen
Raumwerten a IS das Wirksame AanNls!  MC werden, alS der Urraum.
Es 1s%. ungenügend, TST. AaUuS der Zusammenwirkung Oder bewußten
Verknüpfung auf Adem Wege der Assoz1latlon der einzelnen a UIN-
Wwirkenden Sinne den allgemeinen KAaUm abzuleiten In ahnlicher
Weise 1S% auch das ewegungssehen Nicht 4 US Assoziation erkläaren,
wodurch die Gegenstäande TST gebi werden mUssen; viele W esen
verstehen yleich VO.  5 Anfang . mMiL den Gegenstanden richtig
umzugehen. Die der Querdisparation 1sStT NIC vereinbar mit
manchen Tauschungen, schon mit dem 1la des Verant. Die "Theorie
VO  - Jaensch UrCc. Wirkung cder ufimerksamkeit hat m17 der

< a  “ Raumha{ftigkeit keinen rechten Zusammenhang. Der ertf Sselbst
NnımMmML alSsS Ursprüngliches die Fäahigkeit ail, ausg  nte egen-
SLaNde sehen un! {Uur das Handeln als Steuerungsimpulse De-
nutzen. Daraus entLWwIickelt sich m1L der Fixation die ge-
staltung SoOoWel1t ich sehe, 1S% dlese Eirklarung nNnichAt unvereinbar
mit der gewOhnlich gegebenen, daß A9as Nebeneinander der arbıgen
Punkte im Netzhautbil seinen habe, die leie dagegen
VO! Menschen langsamer erlernt werden muß, VE Versuch un!
Bestätlgung belden Hallen ist, 1ne Modifikation der Gestaltung
UrCcC. Erfahrung möglich, die ın den Assoziationserklärungen eigent-
lich gemeint 1S%. Beim 'Lier IST. diese Assozlation ZU) e11 angeboren,
nen der NSUün. Frobes
eller, E Ziur Psychologie dEes volkstümlichen Zahlenbildes Mit

ganzseltigen Taifeln 13 Zahlenbildbeispielen iın einer Beilage
AngewPsych, e1in. 90) 80 (L 217 S))- Leipzig 1941, ar

Das ema gehört teilweise ın die Statistik als Te VO:  5
der graphischen arstellung, teilweise iın die Psychologie der Reklame.
Der ell (7O0 S.) behandelt die Dildhaite Darstellung VO.  ; Zahlen 1m
allgemeinen, der größere eil 1S% die Darstellung VO:  = Großenver-
gleichungen spezle. uUrc. geometrische chemata. natl aIUur a‚ lle
bekanntgewordenen arstellungsmöglichkeiten auf ihren Wert unter-
SUC. LWa 10 000 altere und CUEeTE Zahlenbilder Der eil be-
LE1IIE die Theorie, den gegenwärtigen a2N! der Zahlenbildforschung
Die Teilfragen SINd der Begriff des Zanlenbildes, selne Bedeutung als
Lehrmittel, eın Wirkungswert, die Darstellungsformen, die p  ©  10-
gischen Gegebenheiten IUr den gemeinen Mann des Volkes, auf den die
Propaganda der Reklame Ja wirken ıll Fur die Zahlenbilddar-
stellung omm ın etracl. der Darstellungswert, namlich seine Rich-
igkeit un: Einheitlichkeit; der Auffassungswert, die Sinnfällig-
keit, Cdie Auffalligkeit, die Wohlgefälligkeit; endlich das Urteil darüber
un! die Wirkung anche der vorgebrachten Teilungen S1INd eLWAaAS
dunkel beisplelsweise die 1er Trtien der Vergleichungen, der Ver-
gleichskern, die sieben Tien der arstellungsmöglichkeiten. Im

auptt e il werden der e1. nach behandelt der Darstellungs-
Z2rad; dlie Darstellungsformen für SummMmenreihen un! Binnenreihen;
die besonderen Darstellungsverfahren, w1ie die Erleichterung des Groö-
Benvergleichs, die ntertellung und Abrundung, Clie Raumersparnis,
die LieTienräumliche arstellung, die Darstellung räumlicher Dichte;

folgt die Anordnung der Vergleichsglieder zueinander: die Lage,
Ordnung, Anzahl, der Abstand der Vergleichsglieder; die Anordnung



Aufsätze un Bücher4’76
der Vergleichsachse nach age un un DIie A  el werden uübrigens
immer uUrc. viele Beispiele in Ger Tafielbeillage veranschaulicht. SG
WIrd der Ausdehnungsgrad das Ausdehnungsverhältnis 2 Del
Wüurfeln, Rechtecken, Liniıien dargestellt. Immer werden die VO.  5 De=
woöhnlichen Menschen el abgegebenen Größenverhältnisse vielen
Beispielen vorgeführt, “ US der Literatur, und ‚US eiganen Untersuchun-
SCH des erf So zeigen Del einem Objek  %  © die allermeisten VÜ.  - menr-
LEeTIeN hundert rteilen in ziemlich sStetlger Verteilung Fehlergroßen
Zzwischen 4 %n un! 91 %; el betrug der durchschnittliche YFehnler
und 35 % bDer- der Unterschätzung, gyleichgultig, oh ıch
ÖrDper, HFlachen der Linj]en andelte Fuır die Zwecke der allge-
meinen Psychologie ([0)000008 das Werk weniger ın etraCl. Cd9, ine
Sala spezlelle Ta der graphisc  N tatistık klaren WILL, namlich
die für den gewONnnlichen Menschen zweckmäßigste Art, qualitative
Verhältnisse MR ine Abbildung ar  ay  zustellen F on es

atura, OI Der AufiDbau der { raum  X  W eit. Neue grundlegende
Forschungsresultate 80 VLE 103 S.) Wien 1940, SEILSLVELTLAY dJes
eri. 25  © Ver(lT,, e1in Mittelschullehrer, &1aU0L, S21n Werk sel das
erste, das dle Freudsche Psychoanalyse EeErsSetzZ  D CIM irklichkeit
versucht keine WI|  egung, cie SChON vielfach gegepben wurde.)
Besonderen Wert legt er U1 Se1iNe Beschreibung der '£raume VO.  -
Blınden. Interessant SiNd Sicher mMmanche Beisplele QUCH eigener ITraume,
dle überragend schon .  , Del heliem Bewußtseln, mM1% klaren Ding-
formen un! großem Farbenreichtum Darıin sS1er Or dQen Beweıs, da
die "TIraumwelt 1n Ausnahme(fiallen noch Vollkommener Wal, aJls dle
Welt der ahrne.  ung Hr na einen irrtum, daß INa  @
einer 0DJe.  1V selbständigen enwe es  a weiliche MNSere Sinne
N  u wledergeben die TaumwWwe. 1S% ıne Scheinwelt, das ewußt-
eın ıne Schöpfung der Materie Danacna bleibt d1ie 'Traumwe ine
subjektive Fiktion, keine Abbildung der realen Außenwelt. Nur SiNd
die emente der Traumwelt AaUusS cen Wahrnehmungen entstanden,
deren Teilursache d1ie WIFr.  1C. Außenwelt 1S%, die ]Ja auf die Sinnes-
Orgalle WIFL. worauf die eele die ewuhbten Bilder produzlert. {ba Cder
Phantasietätigkeit Her und 1mM '"Iraume wird AaUuS diesen lementen
ein Neue: gebl. das N1C. draulßbßen existieren braucht. Der
das Traumich aUuUS Lag 1S% das Ich M1 dem Leilblichen
verbunden, die Haut ist Se1INe Scheidewand Das Denken 151 re
un Irel VO.:  5 der Bindung das Ich Hier WwWIird oIIienDbar Ich DC-
nannt, Was der eigene Örper 1SU Beim Denken Dın ich mM1r ehr ohl
bewußt, daß en en Taum glaubt IMNal, el. weilter,

die ealıta der erscheinenden ersonen, die Außenwelt. Be-
zeichnend ist das ple. VO:  5 ede und Gegenrede, daß INa  - einem .
deren zuzuhoren g1aubt. Das Og1ische Denken isSt. im '"Iraum minder-
wertig, Der N1C. Sall£ Besonders ist bemerken beim
Taum des Blınden; 1S% nen Garauf angewlesen, alle Eindrücke C=
11a  - prüfen. 1S%. die Tiefenempfindung e1ım ' 1raum des ehende:
chwach ausgebl.  %, besser beim Blinden Der enlende Gesichtssinn
ist beim Blinden besonders Urc. den Gehorsinn ersetzt, verbunden
UrCc. Tastwahrnehmungen ber dıie philosophischen Grundfiragen
151 sich erf N1C. klar Sicher 1s% iNnm, daß der Taum N1IC. ein
bloßes Produkt der Gehirnnerven ST FÜl moöchte I, das ewußtsein
cha{iit die Tagwelt, WI1e die ITraumwelt chafiit. Anderseilits YTkennt

doch die Unabhängigkei der ußenweit OL UuULLSEeIeNN Bewußtsein
Da noch kein philosophisches Sysiem die entgegengesetzten nNe0-

ıen vereinigt G mMuß die rage en bleiben Eine gyute Eir-
kenntniskritl eLW2 eyser, Becher, Hartmann) würden zeigen,
daß zwischen Idealismus un Maßterlalismus Mitte  inge esteNe: In
der arstellu: der Tatsachen des Taumlebens WIrd AUuS den reichen
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ITraumberichten mManches Interessante geboten, Her die Hauptfiragen
cder LIraumtheorile werden N1IC. V!  LE CKHNOMIMM: Frobes

Ethik, KRechtsphilosophie und Staatslehre.
m1 Ü 1 0S Beiträge ZUuUIM antıken Wertempflinden. 80

(T 170 . ) COrna 1941, Nosk:  e  e A .0  O In vorsichtiger, ehut-
Weise behandelt Clie Schri1it verschiedene Fragen AUuS dem weiten

Bereich der antiken al deren EroOrterung und Beleuchtung 1C.
unwesentlich ist für die Erfassung T igeNnNar des grlechischen und
römischen Wesens un Wertempfindens Der Beitrag zeigt, WIie die
drel sprachlich und ideell einander nanNnestehenden orte das grle-
chische die rOmische MOS und d1e eutsche C
dennoch unuübersetizbar un: unvertauschbar SiNd, Urworte, diıe ihrem
OCANsSten Sinngehalt nach formalJle Irager un: under der geheimsten
Innenwerie ihrer Voölker SiNd. Auf einen inneren Wes:  a  e  NSZUS der SsSiNnnN-
voll-teleologisch-dynamisch ausgerich  eten Natur Ces Menschen
der Beitrag »Über Clie Auffasung des Barufs Q,1S BerufIung in der
Antiıike«. Mit tLarkem Wertbewußtsein ISt die Bewegkraft chöpnfe-
rischer EISTU.: verbunden, die sich hald ın der Gesinnung zeigt, Dald
in Latkraitigem Wirken der unstlerischem staltungsvermögen,
und deren Geltungsanspruch immer über Qen eigentümlichen Ichkreis
hinausgrei Die Erkläarung 1Ur Qiese AusWI1rkung der erufung S1e
Cie erf M1% Platon ın GOtL, der wollte, aal nichts SCHNIecC sel, SOIl -
dern es gut WI1Ie selbst Hine innere, mi der menschlichen Natur
ECHS verknuüpfte Eiigentümlichkeit stellt, der Beitrag heraus: » MOS
malorum, Ahnensitte als rundlage der antiken Eirziehung« Das
Klassische arwachst 19HON 6 AaUuS dem harmonisch abgewogenen ZUSamMMenNn-
spie. der konservaltlıven Uun:' dynamischen emente, AaUuS dem an-
1SC. beharrenden Hafiten Alten und dem schöpferischen Strebe-
vermögen Zı  S Neuem Sehr schon WITC 1im Beitrag Gas W esen der
antiken Humaniıtas gezeichnet. Hum2n1taAs 1S% immer 1nNe ische
Aufgabe, eın innerer amp: umm Vvollkkommene Entfaltung der eigen-
UumMÄiıchen Wesensart, und Werthaftigkeit B CINESSCIHL nıcht Mensch-
lich-Allzumenschlichen, SONder;ı GOöttlichen. Der Lebenskreislau:
IST ausgespannt zwiıschen den beiden olen >woher WIT kommen un!
wohin WIr zurückkehren«. Humanitas r CQ1e 1ım natlonal-universalen
Menschsein ipfelnde un NUur in standig stirebendem Bemuhen -
ringbare sittliche Lebensreife un Werttotalita einNes einzelnen der
eines Volkes » Censura. Eine SEAAisSEe  ische Studlie«, der Beitrag,
ZEeIZT, WI1e der Censor die staatsrechtliche Personifikation des sittlichen
Volksurteils War, den bel seinem ittenregiment MIC dle Rücksicht autf
das Individuum eitete, SONCdern die Sittlichkel Nnur im in  1C auf
die Eirhaltung un Steigerung er Naticnalkrafit. Die Studie De-
handelt die wechselseitige indung VonNnN Politik un: 1mM ertum,
die aNnders ist. ın ellas a IS In Rom Dort Z1e das politische OS mehr
auti die 1deellen ertie elner Hochkultur hin, hier Quf Cdle beispiellose
eal1ta des besten Staates Te den Griechen un Römern beson-
dere Stellun:  5  o ZU. Gelehrtentum DEelt r Jetzte Beitrag heraus:
»Philosophia aCi2 est, UU2C philologia {u1t<. Die utilitas publica be-
timmt diıe römische Staatsgesinnung Cd1ie heche Auffasung VO) Wert
der Wissenschait a,1sS ottesdiens eNntstammt dem griechischen Gen1us.
Echtes un! gereiftes Philologentum WUrzelt nach antiker WwW1ie /
derner Au{ffassung 1mM wertphilosonphischen Urgrund des Eithischen
In diesem UC. 1S%. Hand e  (>)  T antik-klassischen Literatur lichtvoll
un Sschon die dem Menschen Urc seline LUr gestellte Aufgabe
gezeichnet: die Von den Vorfahren ererbten Werte ehrfurchtsvoll
erhalten un! zugle1lc. schöpferisch ach Zielen treben 1mM
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Dıiıenste der Gemeinschaf uUun: ZuNOCAs 1m Dienstie OLtes hat
das uch nN1ıC. DIloß Nistorischen, sondern auch philosophischen
Wert. N 1

al h 9 (Fl a1Ss Prinzip des Ns Greg (1942)
AAnnn Mit Berucksichtigung e1Nes Auisatzes VO.  - ering

Ang 18 (1941) 31 1=—335 untersucht die Tage, b dıe Klug-
eit Q, 1S Prinzip des konkreten Sittlichen Handelns mi1t Ausschaltung
VO.  5 abstrakten Prinzipien des Probabilismus gelten kann. Fur die Ver-
treter der refilexen Moralprinzipien 1ST. der Probabilismus kein mecha-
nNnisch anzuwendender >»Schlüssel« ZUT a.DS0Olut wahren un! werthaliten
Sittlichkeit des konkreien 'LTuns 1Ur sıich alleın, sondern 11LUFLr ın eben-
lger Verbindung m1 der wahren Zielrichtung Oiinet den Weg ZU
richtigen 4: DIie Klugheit kann Lerner N1IC. neben und nOoch 1el
weniger nne Prinzipien den Weg welsen. Denn S1e 1sSt angewlesen Quf
die Betrachtung des ]ektes un: amı uch Au Prinziıplen. Drei
Hauptbedenken werden 10508  ® 28 die Prinzipien gyeltend gemacht

Das estehen einer objektiven Norm kann zweifelhafit Se1IN. bDer
gerade ın diesem 911 setzen Ja Cdile »Moralsysteme« mMI1 ihren reflexen
Prinzipien ein, un! gerade die ughel verlang Nnler den Dienst eines
olchen Prinzips. Die abgeleiteten Prinzipien en nach dem nl
T’homas, der Aristoteles OLZ2T, inre Geltung 0N »In plur1bus« Eis
&ibt also keine 2ADSOLIUTLE ahnrheı Hier 1S% u beachten, daß ıch

verschiedene ormen mMI1t einer bDer- und Unterordnung handelt,
also 1nNne a  ranung DIie nledere Norm hat der hnoheren
weichen. amı WIrd ihre ahrheı aber N1C. geleugnet Die Nor-
InNnen SINd immer allgemein, das ONKretie Handeln Her 1S% indiv1iduell

EeWLl. können darum allgemeine Prinzipien a llein IUr die oONKretie
Entscheidung 1C. ausreichen; ber darum 151 g 11 das, Was auf die
»Entscheidung« iNTÜDFT, doch nN1IC. entbehrlich, un Qdazu gehört auch
>»die wenigstens einschlußweise ANW  ndung reflexer Prinzipien«
e111c. 1e das N1IC A US, daß Cie TAC  ige Zielrichtung erst
»durch die der ughnel Cdie dem kon-
kretien Einzelfall ansg  OE Bestimmtheit erhalt« ScC.  1e511C.
weist darauf n1n, daß Hel der Ablehnung der Prinzipien die (Gje-
fahr besteht, ın Abhängieg)  }  S}  eit Vo  - Ygewlissen geistigen Modeströmungen

kommen: Antl-Intellektualismus, SUupernNaturalismus, konkret-leben-
iger Katholizismus KommMmen in Cdie ahe VO:  } Lebensphilosophie un:
Existenzlalphilosophie, die g l1le ahrheit- und Wertgeltung vermensch-
lichen un!: amı auIineDben SCHhUsSsier

W iese, Das Problem einer Q‚.uI SOZlologischer TUnNd-
lage ArchRSozP (1942) 34—B54 ach der cheidung ZzWischen
strenger Wissenschaft des Selins mM1% Beschreibung und Erklärung un
der ErIorschung des Sollens, die LLUr A US UÜberzeugungen chöpft,Wertungen un: Forderungen nNthäalt, rag der ert. nach den Be-
ziehungen zwischen So  Z  lologie un 1. 018 insbesondere die esell-
schafitslehre aJIsS emDrische Wissenschafit eigentliche Grundlage der

seln kann Fuür den ehemaligen Kolner Sozlologen ST e1N-
leuchtend, daß na  > 1Ur VO  - den emDpIrISsch feststellbaren Ssozlalen
Prozessen ausgehen darT, NIiC. bDer VO:  5 den nNnicht emDpirisch anr-
nehmbaren soz1alen en der een über »Mehrschafits«-zusam-
menhänge der C.  en Die Ethik nNnandelt LLU. VO'  } Gut un! Böse,
1ra ıne Pfilichtenlehre un geht VON einem ea Ul  N Die Eithiker
werden 1C. müUüde, die Schonheit ihres Ideals darzulegen, knüpfien

die erwirklichung herrliche Verheißungen, seline Nichterfüllung
graßliche F'lüche EIS mMmuß Der die ihr Fundament ın einer Ver-
antwortungsbewußten S0Z10logie iinden Dies WIrd VOorT em Bei-
sple. der Familienethik erläutert. Zur vorgeschlagenen ÖSUunNg waäare

bemerken, daß ine Iruchtbare Sozlologie ohne Ruücksicht auf die
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Jele un! erte des menscnhlichen Zusammenlebens kaum möglic.
ist. un! daß die N1IC. notwendig einen weltiremden Idealismus
verkundigen MU. SC  ustier
ub ala CIL., Die materijalistische Geschichtsauffassung. Ihr

eC. un nrech ım 1C. der Scholastik. 80 (111 S.) Rorschach
1941, Cavelti-Hubatka Dissertation. ach einem mehr vorberei-
tenden systematischen UÜberblick 1Der Cd1e gedanklichen Voraussetzun-
Sech un das Geschic  SDILd des Maßterlalismus StLudier das Ver-
hältnis der materlellen akKtoren 1mM geschichtlichen Geschehen nter
Ablehnung der beiden EextIremen Ansichten, wonach die materlalistische
Geschichtsau{ifas:  ung entweder I11UL a1S heuristisches Prinzlip gelten
könnte der die wirtschaififtlichen Verhaäaltnisse das eigentlich Aus-
schlaggeben! selen, WIrd die 2se begründet, daß die materlellen
aKtioren wirkliche, WeNnnNn uch untergeordnete Mitursache des kul-
‚ureilen Geschehens SINd. Den Bewels leitet VOT em VOIl der
Materie a 1S Individuationsprinzip 1mMm Sinne des Mal '""homas her, W9S
sich QUSWITrkT ın der SsSubstanzı]ıellen Verschlıedenheit der Seelen,
uNnserer Geisteserkenntnis un 1m Sein un Verhalten des Sanzen
Menschen. Wir sehen hiler die Fruchtbarkeit einer thomistischen
TEe Uüber die Nal Ja verschiedener Meinung e1n kann uch
IUr S AIlZ aktuelle Tobleme und zuglelc. den em1inent pra  ischen
1C des Aquinaten, WI1Ie sich in dem reichlich verwerteten »De
regimine princ1ipum« verrat. D sozlalen Rundschreiben der etzten
Päapste, Au die der erti NIuß noch etwas eingeht, bekommen
Urc. die tLeIschüurfenden Untersuchungen desselben ihren meta-
Dhysischen Nterbau So bildet das Buch, das m1% einer erireu-
lichen arnel un: Übersichtlichkeit geschrieben 1S%, einen wertvollen
Beitrag einem vertieften Studium der sozlalen Tage a e

BTUCCUTETNT., A., J.; I5 gy]ustizla soclale. 11 1a VOrO (Le
Ottrıne SOc1al11 VI) 80 (43 S5.) Rom 1941, La Civilta Cat-
tolica je A, Die sSoOzlale CGerechtigkei WIrd VO  > manchen ın
Jehnung den Sprachgebrauch ın der >SOzZ]alen« Tage Quf die Pifilicht
bezogen, die Schäaäden der wirtscha{ftlichen Gesellschaf en Die-
S un anderen Auffasungen der sozlalen Gerechtigkeit gegenuüber
weist unter 1NWEeIS auf die ußerungen der Päpste Nach, daß alle
uIigaben der sozlalen Gerechtigkeit in der egalen Gerechtigkeit a11-
en, die Teillc. uch das Naturgesetz berücksichtigen muß Dem-
nach stellt die SOz]lale Gerechtigkeit NIC. iıne eigene, Neue (ije-
rechtigkeitsar dar. rıgens brauchte INna.  5 allchn die 192 angeIruhrten
exXte A US erum OVarum NIC. mM1% Q‚uI die Tauschgerechtigkeit

deuten, ebensowenig den besprochenen eXT, AaAUuS Quadra-
gesimo AaIMMNO, bel dem Chuster die Tauschgerechtigkeit a ausSs-
geschlossen sehen UU (vgl aM 11936] 231 233) betfont MI1
eC. (24), daß die Jegale Gerechtigkeit nach dem h1l Thomas Ge-
rechtigkei 1m eigentlichen, nNIC. [1UTr übertragenen Sinne sSel Frei-
lich nebt TOtzZdem der nl 'Thomas innerhal dieser eigentlichen Ge-
rec  igkeit die 1USt1012 particularis wieder a ls eigentlichste Gerechtig-
keit hervor, V1e auch 1Ur S1Ee Kardinaltugend nennt (vgl
| 1937 ] 210, 225) Dieser gegenuüb:  O 181 Iso die legale Gerechtigkeit 1Ur
analog Die scholastische Arbeitsphilosophie stellt, dlie T1IC.  ige

dar zwischen vsStik der Arbeit. un der Verachtung der Arbeit
als einer Sklavensache Leo Y nE olgend, netont. B daß die Arbeit
von der Persönlichkeitswürde getragen 1ST, worin inr del 1egt, daß S1e
aDer gleichzeitig unter dem OIt harten esetz der Notwendigkeit STLE
S1ie MU. dem einzelnen seinen Lebensbedarf hieten un: zugleic. der
Gemeinscha{fit dienen. Diese ur und Notwendigkeit der Arbeit {Or-
dern Ale ebung, Desser noch dle Aufhebung des Proletariats Urc.
seine Einordnung in die staatsbürgerliche Gesellschaf emmel.
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F Die politische Mission der Staatsphilosophie
ArchRSozPh 39 (1942) h9—-94 Die Staatsphilosophl: des 19
WAar Sanz ang1lg OL der Kechtsphilosophl: der wurde ersetzt. UrCc.
1ine sogenannte allgemeine Staatslehre, die fast Banz Qauf JuUr1ıstische
egriIife ZUgesSDitZt W3  i Auch die » Poliltik« in neuer K'orm LWa VO  5
Treitschke, Holtzendor u WLr 7 sehr generalisierend un Uubersah
das Metaphrysische un eigentlich Politische Die gesamtpolitische Sub-
SLAaNz eINES Stiaates 1eg bDer N1IC. iM Heacht, als positiver Rechts-
ordnung), SONdern ın un!: Hasse 1mM Bahmen des geschichtlichen
Existenzkampfes der einzelnen Dlut- und raumgehundenen Völker
Idee un! Wesensgesetz der Staatsphilosophie soll US dem Tkannt
werden, Was S1e ın iIrüheren Jahrhunderten WaLl. DIie Staatsphilosophie
1STt NIC. iıne Domane VO.  = ın sich selbst ruhenden Lheoretfischen
Problemen, die des reinen Wissens willen erortert werden. Wie die
Geschichte ein ın sich gewachsenes (73anzes 151 un! a 1ls eın Lebensgebiet
die Staatsphilosophie UnTLer SICH hegreift, mMu. uch die Idee der
letzteren AUS der ganzheitlichen historischen 1C. erfaßt werden.
Politik ist. die agonal ex1isteNzjelle Wesensart des rassisch gebundenen
Lebens ın der Geschichte arum 70mMM einem ante, Grotius der
ilton staatsphilosophisch ine größere edeutun:! a ls einem Platon
der egel, weil S1e als G liedteile der politischen Geschichte mehr
politische Dynamıiık enthalten a IS die taatı  S  lehren der enker
18300 herum. Die Persoönlic  e1it der Staatsphilosophen un SeINE Stel-
Jung ın der Geschichte WIird VOTLT allem unter dem Gesichtspunkt der
Verantwortung für ultur und olk betrachtet. Interessante un
originelle historische Belege AaUuS ertum, 1ttelalter un: NEUeEeTEeTr
Z.e1t sollen Adiese Verantwortun: illustrieren Der Niedergang der
Staatsphilosophi: hangt VO:  v em mit dem Vergessen einer eminent
pOollıtischen Mission dieser Wissenschaf{it INIMEeN. Schuster

- B Die Stimmen der VoOlker olkstum, Rechtsidee un!
Lebensordnung Forschungen und Fortschritte IT 260 Der
aur dieser Forschungsnachrichten entsprechend behandelt mehr
andeuten! als ausführend 7zWel Grundideen, Ale das eutsche Denken
>1n eigenem schwerem Ringen das nationale Selbstverstäandnis«
herausgearbeitet abe die TIdee des gewachsenen Volkstums und d1e
Idee der gegliederten Rechtsordnung. Er ScChrel ihnen m1t eC.
erößte Fruchtbarkeit Die I1de ES Herder, egel)
STE. 1m Gegensatz ZUu dem ın der Tranzösischen Revolution entstan-
denen Begri{ff der Gesellschaifit als eines mechanischen räftespiels
VO.  - Interessen. Das echt ist nN1C. bloß technische Lebensordnung
ınter eichen, die 1mM Vertrag 1Ne UÜbereinkuni{it reffen. Das ist, bloß
abstraktes eC. wI1ie nenNNT; das eigentliche eC. beruht
nach ihm a1ıf den gegliederten Lebensverhaäaltnissen un ichert 1inNe
Ordnung, ın der Jeder nach seliner Eigenbedeutung ZUT Geltung
MM Daraus olgert eC. ist, keine beliebige Setzung, »SONdern
die rechtliche Normierung (Regelun:  g) 1eg iın den gegehbenen, geglie-
derten Lebensverhältnissen schon drin«. Und der Starke ist N1IC. Herr
ÜUber das ( Sondern nNat S 2i Sschutzen. Das gilt auch für
das en der VöOlker, die Zzr0ßen und die kleinen eine Lebens-
ordnung bilden, deren ın der Tiefe vorgeformtes e in schwe-
ren Kämpfen ‚UU »geordneten« eCc Thoben werden MU.  RD EKs
ist 1nNe Freude Jlesen, m1 welcher arhel! hier das vertreten
WIrd, WasSs die metaphrysische Idee des Naturrechts enthäalt.

aTtmann

Verantwortlich für die Schriftleitung: e1i FiC W elilsw eil Frankfurt Main.
TUuC: und Verlag: Esch C0 Fupen (Rhld.), (ospertstr.


